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Erſcheint täglich Nachmittags mit Ansnabme

der Sonn und Feiertage
Abonnements preis vierteljährlich mit

„IJlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk,, beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger
Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaetion u. Expedition Altenbnrger Schnlpl. 5

Merſeburg
Fageblalt für Htadt und Land.

Sonntag, den 30. November 1830. 63. Jahrgang.-
Jnſertionsgebühr für die 3geſpaltene
KorpusZeile oder deren Raum 13 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende

Ermäßigung nach Vereinbarung
Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeraten

theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate

entgegen. Anzeigen- Annahme für die
Tagesnummer bis 11 Uhr Vormittags

reisblatt.
(Amtlſiches Organ der Merſeburger Kreis Verwaltung.)

Nit der Gratis-Beilage:
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

rj„mSw[xj—m——[ZAmtliche Bekanntmachungen.

Bei der diesjährigen Auslooſung von
6500 Mk. Obligationen des Kreiſes
Merſeburg vom Jahre 1883 ſind fol-
gende Nummern gezogen worden

Lit. A. Nr. 3 à 3000 Mk.
B. Nr. 164 à 1000 Mk.
C. Nr. 176 à 500 Mk.,
D. Nr. 450, 533, 543, 613, 614, 647,

676, 697, 732, 804 à 200 Mk.
Dieſe Obligationen werden den Jnhabern mit

der Aufforderung gekündigt, die Capitalbeträge
vom I. Juli 181 ab bei der hieſigen
Kreis-CommunalKaſſe gegen Rückgabe der Obli
gationen ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.

Von den zur Einlöſung am Juli 1890
ausgelooſten Kreisobligationen ſind bis jetzt
nicht eingelöſt:

Lit. A. Nr. 12 über 3000 Mk.,
D. Nr. 509 über 200 Mk.,

Merſeburg, den 14. November 1890.
Kreis Ausſchuß Merſeburg.

Weidlich.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das

im Grundbuche von Merſeburg, Band 32
Blatt 1400 auf den Namen des Vau-
unternehmers Guſtav Adolf Pfeiffer
zu Merſeburg eingetragene und zu Merſe-
burg belegene Grundſtück Wohnhaus in
der Leungerſtraße Nr. 7)

am 24. Januar 1891
Vormittags 9 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts
ſtelle verſteigert werden.

Das Grundſtück iſt mit 450 M. Nutzungs-
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen und
andere das Grundſtück betreffende Nachweiſungen,
ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V eingeſehen
werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert, die
nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden
Anſprüche, deren Vorhandenſein oder Betrag aus
dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung des
Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, ins-
beſondere derartige Forderungen von Kapital,
Zinſen, wiederkehrenden Hebungen oder Koſten,
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden
und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht,
dem Gerichte glaubhaft zu machen, widrigenfalls
dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten Gebots
nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung
des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An
ſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen, welche das Eigenthum des Grund
ſtücks beanſpruchen, werden aufgefordert, vor

Schluß des Verſteigerungstermins die Ein-
ſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in
Bezug auf den Anſpruch an die Stelle des
Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

am 26. Januar 1891
Vormittags 11 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 21. November 1890.
Königliches Amtsgericht, Abth V.
Unter dem Rindviehbeſtande des Land

wirths Binder in Spergau iſt die Lungen-
ſeuche ausgebrochen.

Spergau, den 26. November 1890.
Der Amtsvorſteher.

v Helldorff.
Merſeburg, den 29. November 1890.

Zur Alters- und Juvaliden-
Verſicherung.

Jn gedrängter Ueberſicht theilen wir nach-
ſtehend nochmals die Grundzüge des Geſetzes
mit, welches am 1. Januar 1891 in Kraft tritt,
da zahlreiche Anfragen beweiſen, daß noch immer
über einzelne Punkte Unklarheit herrſcht.

Verſicherungspflichtig ſind nach vollendetem
16. Lebensjahre: 1) Perſonen männlich oder
weiblich), welche als Arbeiter, Gehilfen, Geſellen,
Lehrlinge oder Dienſtboten gegen Lohn oder Ge
halt beſchäftigt werden. 2) Betriebsbeamte, ſo
wie Handlungsgehilfen oder Handlungslehrlinge
(ausſchließlich der in Apotheken beſchäftigten Ge
hilfen oder Lehrlinge), welche Lohn oder Gehalt
beziehen, deren regelmäßiger Jahresverdienſt an
Lohn oder Gehalt aber 2000 Mark nicht über-
ſteigt. 3) Die gegen Lohn oder Gehalt be-
ſchäftigten Perſonen der Schiffsbeſatzung deutſcher
Seefahrzeuge.

Perſonen, welche eine Altersrente beziehen, ſind
verſicherungspflichtig, weil ſie im Falle ihrer Er-
werbsunfähigkeit Anſpruch auf die höhere Jn-
validenrente haben.

Nicht verſicherungspflichtig ſind Perſonen, welche
in Folge ihres körperlichen oder geiſtigen Zuſtandes
nicht mehr im Stande ſind, mindeſtens ein Drittel
des Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter zu ver
dienen, ferner die Perſonen, welche eine Jnvaliden
rente beziehen.

Verſicherungsfähig ſind Betriebsunternehmer,
welche nicht regelmäßig wenigſtens einen Lohn-
arbeiter beſchäftigen, das 40. Lebensjahr noch
nicht vollendet haben und nicht bereits erwerbs
unfähig ſind. Sie können ſich ſelbſt aber nur
in der zweiten Lohnklaſſe verſichern.

Jn gleicher Weiſe können Perſonen, welche
aus dem Verſicherungsverhältniſſe ausſcheiden
(z. B. ein Handlungsgehilfe, wenn deſſen Gehalt
von 1800 auf 2100 Mark erhöht wird), daſſelbe
freiwillig (aber nur in der zweiten Lohnklaſſe)
fortſetzen.
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Gegenſtand der Verſicherung iſt der Anſpruch
auf Gewährung einer Jnvaliden beziehungsweiſe
Altersrente.

Eine Jnvalidenrente erhält ohne Rückſicht auf
das Lebensalter derjenige Verſicherte, welcher
dauernd erwerbsunfähig iſt. Ein nicht dauernd
erwerbsunfähig Verſicherter erhält Jnvaliden
rente, nachdem er ein Jahr erwerbsunfähig
geweſen, für die weitere Dauer der Erwerbs-
unfähigkeit.

Eine Altersrente erhält jeder Verſicherte, welcher
das 70. Lebensjahr vollendet hat.

Der Anſpruch auf eine Jnvaliden- oder Alters
rente iſt bedingt durch: 1) Zurücklegung der
Wartezeit; 2) die Leiſtung von Beiträgen.

Die Wartezeit beträgt für die Jnvalidenrente
fünf Beitragsjahre, für die Altersrente dreißig
Beitragsjahre. Als Beitragsjahr gelten 4
Beitragswochen.

Wenn Perſonen durch Krankheiten, welche eine
Erwerbsunfähigkeit von mehr als ſieben Tagen
zur Folge haben, verhindert ſind, die Beiträge
zu leiſten, ſo werden dieſe Krankheitswochen als
Beitragswochen in Anrechnung gebracht. Bei
Krankheiten, die länger als ein Jahr dauern,
wird nur ein Jahr als Beitragsjahr gerechnet.
Für Perſonen, welche behufs Erfüllung der
Waffenpflicht in Friedens oder Kriegszeiten
zum Heere oder zur Marine eingezogen werden,
gilt die Dienſtzeit als Beitragszeit.

Eine Jnvalidenrente kann entzogen werden,
wenn eine Perſon nicht mehr als dauernd
erwerbsunfähig erſcheint.

Die Mittel zur Gewährung der Alters- und
Jnvalidenrenten werden aufgebracht durch einen
Zuſchuß des Reiches (von 50 Mark) zu jeder
Rente, durch die Beiträge der Arbeitgeber und
Verſicherten zu gleichen Theilen.

Zum Zwecke der Bemeſſung von Beiträgen
werden vier Klaſſen gebildet nach dem Arbeits
verdienſt von 1. Klaſſe bis zu 350 Mark ein
ſchließlich, 2. Klaſſe von mehr als 350--550
Mark, 3. Klaſſe von mehr als 550 --850 Mark,
4. Klaſſe von mehr als 850 Mark.

Arbeitgeber und Verſicherte können aber über
einkommen, einen höheren, als den wirklichen
Arbeitsverdienſt zu Grunde zu legen.

Die Jnvalidenrente ſteigt nach Beitragsjahren
und beträgt nach 5 bis 50 Beitragsjahren fürdie 1. Klaſſe von 114 bis 157 Mark, 2. Klaſſe

von 124 bis 251 Mark, 3. Klaſſe von 131 bis
321 Mark, 4. Klaſſe von 140 bis 415 Mark.

Die Altersrente beträgt für die 1. Klaſſe 106
Mark, die 2. Klaſſe 134 Mark, die 3, Klaſſe
162 Mark, die 4. Klaſſe 191 Mark.

Die Renten werden durch die Poſtanſtalten
ausbezahlt.

Die Beiträge ſind für die erſten zehn Jahre
feſtgeſetzt für die 1. Klaſſe auf 14 Pfg., für die
2. auf 20, für die 3. auf 24 und für die 4. auf
30 Pfg. wöchentlich und ſind von dem Arbeit

geber zu entrichten. Derſelbe kann die Hälfte
der Beiträge dem Arbeiter bei der Lohnzahlung
in Anrechnung bringen.

Die Entrichtung der Beiträge erfolgt durch



Einkleben von Marken auf die Quittungskarte.
Der Arbeitgeber iſt bei Strafe verantwortlich
für die Leiſtung der Beiträge.

Jede Quittungskarte hat Raum für 47 Wochen,
den Beitragswochen des Jahres entſprechend, und
iſt mit dem Namen des Verfſicherten zu verſehen.

ür jeden Arbeiter wird eine Karte durch die
ehörden unentgeltlich ausgeſtellt. Jſt eine Quit-

tungskarte ganz mit Marken ausgefüllt, ſo wird
dieſelbe gegen eine neue ausgetauſcht, und werden
auf der neuen die bereits geleiſteten Beiträge
vermerkt.

Jede Quittungskarte muß nach dem dritten
Jahre umgetauſcht werden, auch wenn ſie nicht
ganz mit Marken beklebt iſt, und verliert im
anderen Falle ihre Giltigkeit.

Für Arbeiter, welche nicht eine ganze Woche
von dem Arbeitgeber beſchäftigt werden Putz
frauen, Waſchfrauen) hat derjenige Arbeitgeber
den Beitrag zu entrichten, welcher den Arbeiter
zuerſt in der Woche beſchäftigt.

Die Beiträge können zur Hälfte zurückerſtattet
werden 1) Weiblichen Perſonen, welche eine Ehe
eingehen, bevor ſie in den Genuß einer Rente
gelangt ſind, wenn ſie mindeſtens für fünf Bei-
tragsjahre die Beiträge entrichtet haben. 2) Witt-
wen oder Kindern von Verſicherten. 3) Kindern
unter 15 Jahren von verſtorbenen weiblichen
verſicherten Perſonen unter denſelben Voraus-
ſetzungen.

Die Bedingungen, welche das Geſetz an die
Abkürzung der Wartezeit knüpft, brauchen wohl
hier nicht wiederholt zu werden, da dieſelben
durch die Bekanntmachungen der Behörden hin-
reichend erörtert ſind. Wohl aber ſei noch ein
mal nachdrücklich darauf hingewieſen, welche
praktiſche Wichtigkeit die Beſchaffung der erfor-
derlichen Nachweiſe beſitzt.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 29. Nov. Die großen

Jagden bei Pleß in Oberſchleſien, welchen der
Kaiſer als Gaſt des Fürſten von Pleß bei-
wohnt, erreichen heute Sonnabend Nachmittag
ihr Ende. Nach Schluß derſelben fährt der
Kaiſer direct nach Potsdam zurück. Zu der
Feier des 250jährigen Regierungsantritts des
Großen Kurfürſten kommt auch eine Deputation
des 1. Grenadier-Regimentes aus Königsberg,
ſowie die oberſten Behörden der Provinz Weſt
preußen nach Berlin. Der Kaiſer wird voraus
ſichtlich eine Anſprache an die Truppen
der Berliner Garniſon bei dieſer Feier
halten. Bei dem Denkmal des Großen Kur-
fürſten werden Ehrenpoſten aufgeſtellt ſein.

Der Reichskanzler von Caprivi
iſt am Freitag in Dresden angekommen, um
dem ſächſiſchen Königspaare ſeine Aufwartung
zu machen. Der ſächſiſche Miniſterpräſident
Graf Fabrice und andere Herren waren auf dem
Bahnhofe anweſend, ein zahlreiches Publikum
begrüßte den Reichskanzler mit lauten Hoch-
rufen. Um 12 Uhr empfing der König Albert
den Reichskanzler und überreichte ihm den Haus-
orden der Rautenkrone. Nachmittags war große
Galatafel. Abends fuhr der Reichskanzler nach
Berlin zurück.

Jn dem Befindendes Großherzogs
von Mecklenburg-Schwerin, über den vor
einigen Tagen recht ungünſtige Nachrichten ver
lauteten, iſt jetzt eine kleine Beſſerung eingetreten.
Die Kräfte nehmen wieder langſam zu.

Am Montag findet zum Andenken an
den Regierungsantritt des Großen Kurfürſten ein
großes Paradediner im Marmorſaal des
Potsdamer Stadtſchloſſes ſtatt. Es ſind 250
Einladungen ergangen.

Der deutſche Reichs anzeiger bringt
officielle Angaben über den neuen Etat.
Darnach ſind Mehrausgaben vorhanden von
67 826 155 Mark, Minderausgaben im Betrage
von 21216 469 Mark, ſo daß ſich ein Mehrbe-
darf ergiebt von 46 609 686 Mark. Zur Deckung
deſſelben ſind an Mehreinnahmen vorhanden
26 158 608 Mark, ſo daß ein Reſt von 20 451 678
Mark bleibt, um welche Summe die Matrikular-
beiträge erhöht werden ſollen. Jm laufenden
Jahre hatten die Einzelſtaaten an das Reich
3662 427 Mark mehr zu zahlen, als ſie erhielten,
im neuen Jahre werden ſie dagegen 12391 922
Mark mehr vom Reiche erhalten, als ſie an das
Reich zu zahlen haben.

Das „Dresdener Journal“, das Ausgleichsverhandlungen, die noch fortdauern,
amtliche ſächſiſche Regierungsorgan, theilt mit,
daß in Folge der hohen Fleiſchpreiſe ein außer
ordentlicher Rückgang der Schlachtungen
im ſtädtiſchen Viehhof zu Dresden eingetreten
ſei. Stark gehoben hat ſich daher der Konſum
an Pferdefleiſch auch in der ſächſiſchen Reſidenz.

Jn Hamburg, Ottenſen und Altona
ſtreiken gegenwärtig 6000 Cigarrenarbeiter,
und iſt dieſer Ausſtand von der Socialdemokratie
zur Parteiſache erklärt. Die Urſache des Streiks
iſt die Verhängung der Sperre über eine Firma
Seitens der Arbeiter, welche weitgehende For
derungen auf Lohnerhöhungen abwies. Der
Fabrikantenverein nahm ſich der bedrohten Firma
an und kündigte allen Arbeitern. Die ſocial-
demokratiſchen Zeitungen fordern zu Sammlungen
für die Streikenden auf.

Der Reichskommiſſar für Süd-
weſtafrika, Dr. Göring, beſtätigt daß
weite Theile dieſes Gebietes für die Anſiedlung
kleiner Bauern geeignet ſind. Er ſagt, Viehzucht
und Getreidebau würden unter allen Umſtänden
gedeihen und den Anſiedlern reiche Nahrung
geben. Ein pekuniärer Gewinn würde freilich
erſt eintreten, ſobald die Verkehrswege ſich gün
ſtiger geſtalten. Jn Folge dieſer Erklärungen
wird die deutſche Kolonialgeſellſchaft ein Schiff
chartern und daſſelbe im März 1891 mit ver-
ſchiedenen Geologen und Leuten, die ſich in Süd
weſtafrika niederlaſſen wollen, abſchicken.

Eine Verſammlungder Kirchlichen
Vereinigung in Berlin hat Herrn Hof-
prediger Stöcker, nachdem derſelbe einen
Vortrag gehalten, ein volles Vertrauensvotum
und den Wunſch ausgeſprochen, er möge ſeine
Thätigkeit auf politiſchem Gebiete auch in Zu
kunft fortſetzen. Herr Stöcker denkt allerdings
nicht daran, von der politiſchen Bühne abzutreten.

Jn Berliner Zeitungen wird als
ſicher angenommen, daß der Reichstag die Auf
hebung des Jeſuitengeſetzes be-
ſchließen wird. Die Mehrheit würde beſtehen
aus dem Centrum, Mehrheit der Freiſinnigen,
Minderheit der Konſervativen, Welfen, Polen,
Elſaſſern, Socialiſten. Wenn dieſer Beſchluß
gefaßt würde, iſt die Zuſtimmung des Bundes-
r wahrſcheinlich, doch iſt Erſteres noch die

rage.
Der Reichstag hat bisher An-

leihen bewilligt im Geſammtbetrage von
1536857555 Mark 25 Pfennige. Davon ſind
aufgebracht durch vierprocentige Schuldverſchreib-
ungen 445 705 020 M. 05 Pf., durch dreieinhalb-
procentige Schuldverſchreibungen 682 900 064 M.
68 Pf. und durch dreiprocentige Schuldverſchreib-
ungen 146865 312 M., zuſammen 1275470396
M. 73 Pf., ſo daß der Reichsregierung noch
Kredite in Höhe von 261387 158 M. 52 Pf.
zur Verfügung ſtehen.

Zugegangen iſt dem Reichstage die
neue Zuckerſteuervorlage, deren Ziel
bekanntlich die Abſchaffung der Ausfuhrprämien
iſt. Angekündigt wird, allerdings nur gerücht
weiſe, noch eine beſondere Militärvorlage,
welche für 45 Millionen Waffenmaterial fordern ſoll.

Denin Oſtafrika gefallenen Deut-
ſchen ſoll in Zanzibar ein Denkmal errichtet
werden. Daſſelbe wird gegenwärtig nach einem
Modell von Profeſſor Lürſſen in Marmor aus
geführt und erhält die Form eines Obelisken,
der mit ſinnbildlichen Ornamenten geſchmückt iſt.

Belgien-Niederlande. Jn Brüſſel haben
auch am Freitag wiederholte ſocialiſtiſche
Kundgebungen zu Gunſten des allge-
meinen Wahlrechtes ſtattgefunden. Die
belgiſche Polizei machte dem Trubel bald ein
Ende. Zu den Leichenfeierlichkeiten in
Holland reiſt der Prinz Balduin von Flandern,
Neffe des Königs. Die Luyxembvurgiſche
Kammer beſchloß eine Beileidsadreſſe an die
KöniginWittwe der Niederlande.

Deſterreich-Ungarn. Jn Wien war das
Gerücht verbreitet, die Stadt ſolle in eine
Feſtung umgewandelt werden. Der Kriegs
miniſter hat nun erklärt, daß dieſe Redereien un-
begründet ſind. Jm Prager Landtage kam es
zu einem heftigen Streite, weil die Deutſchen bei
der nächſtjährigen großen Landesausſtellung in
Prag nicht mitthuen wollen. Die Vorwürfe der
Czechen wurden kurzer Hand damit zurückgewieſen,
daß die Czechen ſich nur erſt dazu bequemen

möchten, die deutſchen Rechte zu achten. Die

werden von Tag zu Tag langweiliger. Heute
Sonnabend wird nun der Landtag geſchloſſen.
Die Deutſchen haben bereits alle Hoffnung auf
ein Zuſtandekommen des Ausgleiches aufgegeben,
daher auch ihr Entſchluß, die Prager Landes-
ausſtellung im nächſten Jahre nicht zu beſuchen.

Czechiſcherſeits wird die Meldung vom Rück
tritte des Miniſterpräſidenten Grafen Taafe ver
breitet, deſſen Nachfolger der böhmiſche Statthalter

Graf Thun werden ſoll. Solche Meldungen
wurden ſchon häufig grundlos verbreitet, und
diesmal werden die Dinge kaum anders ſtehen.

Jtalien. Aus Veranlaſſung eines Zeitungs-
ſtreites über einen theilweiſen Miniſterwechſel
weiſt Crispi's Riforma darauf hin, daß kein An-
laß hierzu vorliege. Die neue Geſetzgebungs-
periode werde wirthſchaftlichen, ſocialen und
finanziellen Aufgaben gewidmet ſein, welche alle
Parteien unterſtützen müßten. Die Eröffnung
des Parlamentes wird im December erfſolgen,
König Humbert wird die Thronrede im Parla
mentshauſe zu Rom perſönlich verleſen.

Frankreich. Das franzöſiſche Kriegs-
miniſterium hat dem Ackerbauminiſterium 25 000
kleinkalibrige Gewehre zur Ausrüſtung der Forſt
wächter überwieſen. Auch die Zollbeamten ſollen
mit dem Lebelgewehr verſehen werden, die Land
wehr iſt ſchon damit verſehen. Die franzöſiſche
Kavallerie wird bis zum 1. April 1891 einen
neuen Karabiner erhalten. Von dem nach
Verübung zahlreicher Schwindeleien entflohenen
Bankdirector und Abgeordneten Raymud hat die
Pariſer Polizei bisher keine Spur gefunden.
Der für die Pariſer Verhältniſſe charakteriſtiſche
Fall erregt großes Aufſehen. Die Beſchwin-
delten ſind meiſt kleine Leute. Jn Nancy
ſollten ſchon wieder zwei Spione verhaftet
ſein, dieſelben entpuppten ſich aber als harmloſe
britiſche Touriſten.

Rußland. Den Finnländern ſollen
jetzt auch die heimiſchen Richter genommen
und durch ruſſiſche erſetzt werden, obgleich die
verbrieften Rechte den Finnen ausdrücklich eigene
Juſtiz ſichern. Zur Begründung dieſes Gewalt-
actes dient die übliche leere Ausrede, daß die
Ernennung ruſſiſcher Richter nur den Finnen
Vortheil bringe.

Großbritannien. Herr Parnell der
Mann mit der ehernen Stirn, weicht nun doch
den allgemeinen Kundgebungen der Nichtachtung.
Er hat an ſeine iriſchen Landsleute einen Auf
ruf gerichtet, worin er um die ihm wegen des
perſönlichen Skandals gemachten Vorwürfe herum-
geht, wie die Katze um den heißen Brei, dann
aber zuſagt, ſich im Hinblick auf Jrland zeitweiſe
aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. Aber
dieſe Zuſage iſt auch noch eine ſo gewundene,
daß ſie die britiſchen Liberalen kaum befriedigen
wird. Die Jrländer in Amerika rathen Parnell
dringend zum gänzlichen Rücktritt, wenn nicht
die Pläne der iriſchen Partei ganz ausſichtslos
werden ſollten. Aufſehen erregte es, daß die
Parnelliten am Donnerſtag im Parlament plötz
lich für die Regierung ſtimmten. Der Gedanke
an eine Schwenkung liegt da nicht fern.

Orient. Der Sultan erhielt von den Ar-
meniern in Konſtantinopel eine Vertrauensadreſſe.

Jn Bukareſt ſind die rumäniſchen Kammern
eröffnet. Die Thronrede bezeichnet die ous-
wärtigen Beziehungen als freundliche, die allge-
meine Finanzlage als günſtige. Die Königin
Natalie von Serbien reiſt nächſte Woche für
längere Zeit ins Ausland.

Provinz und Umgegend.
F. Nebra, 28. Nov. Seitens des Herrn

Regier.- Präſidenten zu Merſeburg iſt die Wahl
des Sattlermeiſters Adolf Biſchoff zu Nebra zum
unbeſoldeten Magiſtrats Aſſeſſor auf den Reſt der
Wahlperiode des ausgeſchiedenen unbeſoldeten Ma-
giſtratsAſſeſſors Sachſe und zwar bis ult. 1892

beſtätigt worden.
f Halle, 28. Nov. Zum Giecebichenſteiner

Mord. Der in Haft befindliche Arbeiter Schön
burg von hier iſt dieſer Tage mit der Leiche des
von ihm erſtochenen 60 Jahre alten Arbeiters
Wilhelm Sickel in Giebichenſtein confrontirt
worden. Angeſichts derſelben ſoll er ſeine durch
nichts motivirte That eingeräumt und ſeine bei
derſelben betheiligt geweſenen Genoſſen, die nament
lich den p. Sickel jr. verletzt hatten, genannt haben,



daß auch zu deren Verhaftung geſchrittenPade konnte. Die Leiche des unglücklichen

Opfers iſt unter großer Betheiligung der Orts
einwohnerſchaft auf dem Giebichenſteiner Fried
hofe beerdigt worden, nachdem der Thatbeſtand

erichtlicherſeits aufgenommen war. Sickel jun.befindet ſich trotz der erhaltenen vielen Verletz

ungen auf dem Wege der Beſſerung. Es iſt
geradezu ein Wunder, daß auch er nicht unter
den Meſſern der Strolche verblutet iſt.

f Obermöllern bei Köſen. Daß Gänſe
im Frühjahr nach dem Brüten, wenn ſie nicht
gerupft ſind, noch einmal Eier legen und Junge
ausbringen, kommt wohl öfters vor. Es dürſte
jedoch zu den Seltenheiten gehören, daß von
dieſem Federvieh um Michaelis noch Eier gelegt
und ausgebrütet werden. Dieſer merkwürdige
Fall iſt bei dem hieſigen Landwirth G. E. vor
gekommen, indem zwei jüngere Zuchtgänſe (zwei
jährig) unlängſt ein Mandel Eier gelegt haben.
Beide waren 14 Tage vorher erſt gerupft. Ob
gleich die eine Gans gar keine Neigung zum
Brüten zeigte, ſo iſt dies umſomehr bei der
andern der Fall geweſen. Aus zehn unterge-
legten Eiern ſind fünf muntere Gänschen aus-
gebracht worden. Sie ſind bereits über drei
Wochen alt. Selbſtverſtändlich müſſen dieſe
zarten Thiere, der vorgeſchrittenen Jahreszeit
wegen, in einem warmen Raume wohnen. Sie
nehmen täglich zu, weil ſie ſehr gut freſſen,
ſodaß ſie hoffentlich glücklich durch den Winter
kommen. Wunderbar iſt noch, daß die Alte
nichts von den Kleinen wiſſen will. Aus dem
Verhalten der Jungen geht auch hervor, daß ſie
keine Sehnſucht nach der Mutter zeigen.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 29. November 1890.

s Verabfolgung von Geſchenken an
Beamte und Arbeiter der Preußiſchen
Staatseiſenbahnen. Die Gewohnheit der
Verabfolgung von Geſchenken an Beamte und
Arbeiter im Staatseiſenbahndienſte ſeitens des
Publikums iſt zwar ſchon wiederholt öffentlich
gemißbilligt worden im Jntereſſe der Betheiligten
wird indeß noch beſonders darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Annahme von Geſchenken ſeitens
des Bahnperſonals nicht nur für pflicht-
widrige, ſondern auch für nichtpflicht
widrige, in das Amt einſchlagende Handlungen
verboten, und, ſoweit dies ſeitens der Beamten
geſchieht, mit ſtrafrechtlicher Verfolgung bedroht,
(SS 331 und 332 Strafgeſetzbuch) in allen Fällen
aber, ſowohl bei Beamten als auch bei Ar-
beitern, als Dienſtvergehen anzuſehen iſt und
unter Umſtänden mit Dienſtentlaſſung beſtraft
wird. Ebenſo macht ſich das Publikum durch
die Verabfolgung von Geſchenken an das Perſonal
der Bahnverwaltung verantwortlich, weil hier
durch letzteres ſelbſt dann zu einer ſtrafbaren
Handlung verleitet wird, wenn die Hingabe ledig
lich den Charakter einer Belohnung für an ſich
zuläſſige und pflichtmäßige Amtshandlungen trägt.
Da das Verhalten der Eiſenbahnbedienſteten nach
der angegebenen Richtung durch die Aufſichts
behörde ſcharf überwacht und jede Uebertretung
des Verbots auf das Nachdrücklichſte geahndet
wird, ſo kann vor der Verabfolgung von Ge-
ſchenken an Eiſenbahnbedienſtete nicht ernſtlich
genug gewarnt werden.

S Theater. Am Montag Abend geben die
Schauſpieler des Weißenfelſer Stadttheaters
eine weitere Gaſtvorſtellung hier in Merſeburg
im Saale der „Reichskrone“, Zur Aufführung
gelangt die „Haubenlerche“, jenes ſenſationelle
Werk Wildenbruch's. Ueber die Aufführung
des Stückes in Weißenfels ſchreibt die dortige
Mitteldeutſche Ztg.“: u. A. Ein zahl

reiches Publikum hatte ſich eingefunden und
applaudierte reichlich den Darſtellern, die Alles
aufboten, um das Schauſpiel ſo vollkommen
wie möglich zur Darſtellung zu bringen. Unter
den Darſtellern traten beſonders Herr Geißler
als der idealdenkende Fabrikbeſitzer Langenthal
hervor, deſſen Gegenſatz ſein Halbbruder Herr
mann, ein junger Wüſtling iſt, den Herr Jacoby
mit dämoniſcher Leidenſchaftlichkeit lebenswahr
darſtellte. Der Lumpenfactor Schmalenbach,
Herr Nürnberger, Büttgeſelle Jlefeld, Herr Mil
bitz, waren treffliche Leiſtungen. uch die
übrigen Mitwirkenden hatten ihre Rollen vor
züglich aufgefaßt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Das zwölfjährige Töchterchen) eines Poſtſekretärs in Llbing deſſen Frau ſeit längerer Zeit an der

Lungentuberkuloſe krank darniederliegt, hatte ohne Wiſſen
ſeiner Eltern einen Brief an Profeſſor Koch in Berlin ge
ſchrieben, in welchem es um Ueberſendung des Heilmittels
für ſein krankes Mütterchen bat. Die rührende Bitte iſt
nicht ohne Erfolg geblieben, denn bald darauf traf an das
„kleine Trudchen“ ein Brief von Frau Geheimrath Koch
ein, in welchem dieſe dem erfreuten Mädchen mittheilt, daß
ſein Wunſch in Erfüllung gehen werde. Das Heilmittel
für das kranke „Muttchen“ könne von Herrn Dr. Libbertz
in Berlin in Empfang genommen werden. (Jn zwei Wochen
werden übrigens alle Aerzte das Mittel beziehen können,
da die Herſtellung größerer Quantitäten rührig fortſchreitet.)

(Zum Raubmord auf der Warſchauer
Bahn.) Der verhaftete Gärtner Laczinsky hat die Namen
der beiden Perſonen, welche auf der WarſchauBromberger
Bahn zwei Kaufleute ermordeten und beraubten und die
er nach der That beherbergte, eingeſtanden. Es ſind Franz
Pawlak, welcher bekannt iſt durch einen im vorigen Jahre
in Lodz verübten Raubmord, und Jan Whyroskiewicz, wel
cher ebenfalls eine verbrecheriſche Vergangenhdeit hat. Die
Polizei iſt den Beiden auf der Spur.

(Neue Dampfheizwagen). Auf der Berlin-
Potsdamer-Eiſenbahn. ſind jetzt zum erſten Male die neuen
Dampfheizwagen der preußiſchen Staatsbahn in Thätigkeit
geweſen. Dieſelben haben die Form der Güterwagen, ſind
braun geſtrichen und mit der Bezeichnung Heizwagen ver
ſehen. Sie werden in die Mitte des Zuges geſtellt, nach
beiden Seiten hin gehen die abſtellbaren Schläuche, welche
die Wärme in die einzelnen Perſonenwagen leiten Ein
niedriger Schornſtein auf dem Dache des Wagens iſt für
den Abgang des Rauches beſtimmt, während durch eine
Oeffnung an der Längsſeite der Waſſervorrath mittels
Schlauches in das Jnnere geführt wird

Gerichtsverhandlungen.
Leipzig, 27. Nov. Vor dem hieſigen Schwurge

richt hat geſtern die auf 4 Tage berechnete Verhandlung
gegen die Bürgermeiſterstochter Fanny Schrön ans
Markranſtädt, begonnen, welche angeklagt iſt, ihre
Eltern vergiftet zu haben. Ob das Anklagematerial
ausreichen wird, um eine Verurtheilung der Angeklagten
herbeizuführen, ſteht keineswegs feſt. Bis jetzt hat die An
geklagte ſelbſt die ihr zugemuthete That unbedingt geleugnet.
Dem Ausgange des Prozeſſes, zu dem nicht weniger als
80 Zeugen und 6 Sachverſtändige geladen ſind, ſieht man
mit Spannung entgegen.

Markt-Berichte.
Halle, 29, Novbr. Preiſe m Ausſchluß der Maklergebühr

rer 1000 Kile uetto. Weizen ruhiger 177 188 Mark,
feinſt. märk. Landweizen n ausw. über Notiz. Rauhweizen
174 182 Mark. ogger ruhig. 178 187 M. mehr
Angebot. Gerſte ruhig Braugerſte 174 183 Mark.
feinſte feinfarbige 184 199 Futter 150 170. Hafe feſt
146 150 Mark. Mais amerikaniſcher Mixed
140--142 Mark, Donaumaie 139 145 Mark, Rape

d. Ang. Rübſen Mk, Erbſen, Victoria,
205 220 flau. Kümmel excl Sach, 37—-38 Mark
Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto Halliſche prima
Weizer Stärke bei knapp. Vorräthen feſt. 43,0 44,00 M,
abfallende Sorten billiger. Maisſtärke incl. Sack für 100
Kg. br. 33,60 32,00 k.

Preiſe per 10 Ko netto Linſen, 16 28 Bohnen, 20-21
Lupinen Kleeſaaten, Mokn, blau, 48 52,0 M., Futter
artikel gefragt. Futtermehl 14,00 15,00 M. Roggenkleie
18,75 bie 11,25 Wi., Weizenſchaaley 9,50 10,00 W Weizen
grieskleie 9,50 I ,00 Malzkeime, dell 19 dunkle
8,00 9,00 M, Oeltuchen 11, 0-11,50 M. Malz 29,0,
his 31,00 PVi. Rüböl M. Petretenm 24,50 M,
Solaröl 0,825/30 18,00 We Spiritne p. 19560 Liter
Prozent geſchwächt. Kartoffelſpurtus ma 5 „0 Mark Ver-
brauchsadgade 03,70 P. mit 70 M. Verbrauchsabdgade
44,60 M. Rübenſpiritus B.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

30. November. Wolkig, theils heiter, ſchwache
Kälte, Niederſchläge im Süden.

1. December. Vielfach Nebel, Niederſchläge,
froſtig, meiſt trübe.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
3 Mineral-Paſtillen morgensund abends genommen, heben den Schleim und

beilen die Schleimhäute. Erfolg ſicher.
Zu haben in allen Apotheken und VBroguerien
à 85 Pfg. die Schachtel.

Guter Rath iſt Goldes werth, iſt ein altes
Sprüchwort, welches ſich täglich aufs neue bewährt. Uns
liegt ein kleines Buch vor, welches obigen Titel trägt, und
zwar mit Recht, denn es erläutert den Nutzen und Werth
guter Hausmittel, wesbald wir nicht nur allen Leidenden,
ſondern auch allen Geſunden die aufmerkſame Durchficht
dieſes Büchleins empfehlen. Durch rechtzeitige Anwendung
eines guten Heilmittels iſt ſchon in unzähligen Fällen einer
drohenden Erkrankung vorgebeugt worden, und wie häufiz
hängt der Erfolg bei Krankheitefällen lediglich von der
richtigen Wahl eines Mittels ab. Das intereſſante Werk
chen wird auf Verlangen koſtenlos von Richters Verlags
Anſtalt in Leipzig zugeſandt.

Hohenlohe'ſche Suppeneinlagen. Die i
keit, mit der ſich die Erzeugniſſe der Hohenlohe'ſchen Prä
ſervenfabrik in Gerabronn (Württbg.), allgemeine Beliebt
beit erworben haben, ſteht in der Einführung neuer Ge
ſchäfte ziemlich einzig da. Sofort, nachdem die genannte

Fabrik mit ihren Erzengniſſen anf den Markt getreten war
jeigte ſich eine ſolche Nachfrage, daß ſich die Errichtun
einer Filiale für die Schweiz als dringendes 8 edü
erwies. Eine ſolche wurde nun am 1. Oetober er in
Lachen am Züricher See eröffnet.

Gut gewählt muß ein Geſchenk ſein, wennder ehe ſegen Zweck, wirkliche Freude zu bereiten, er

reichen ſoll. Das kann aber nur der Fall ſein, wenn das
Geſchenk recht praktiſch, durch und durch ſolid und das
Auge befriedigend iſt. Kein Wunder, daß oft die Wahl
zur Qual wird (SBequem dagegen iſt das Auefuchen für
Blle, die ſich den nen erſchienenen Weibnachts-Catalog
des Verſandt Geſchäfts Mey Edlich in Leipzig
Plagwitz kommen laſſen. Bekanntlich ſteht dieſe Welt
firma ſowohl bezüglich der Zahl und Berſchiedenheit, als
auch der Güte und Pxreiswürdigkeit ihrer Artikel unerreicht
da, Durch ungeſähr 2000 getrene Abbildungen führt der
e wähnte Catalog in auſchanlichſter Weiſe Stück für Stück
aller nur denkbaren Waarengattungen vor's Auge z eine
Peſtkarte oder Brief r am in Kürze den ge
wünſchten Gegenſtand us geliefert zu erhalten. Für
den Weihnachtstiſch insbeſondere ſind die Abtheilungen
Uhren, Schmuck und WirthſchaftsGegenſtände,
Verſilberte Wagaren, Muſtkwerke, Damen und
HerrenKleider, Pelzwaaren Kleiderſtoffe,
Cigarren, Parfümerien u. ſ. w. auffallend reich ver
treten, ſozuſagen ganz fürs Haus und Familie zurechtgelegt,
und wer Vieles dringt wird Jedem etwas bringen!

Die ſtrenge Reellieät der Firma bürgt für die beſte Be
ſchaffenheit der von ihr gelieferten Waaren es ver ſäame
im eigenect Intereſſe Niemand, fich den Weihnachts

Catalog der Firma Mey S Edlich in Zeiwig:
7

Plagwitz ſchicken zu laſſen, der anf Berlangen unentgelich eleſee zugeſandt wird.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 30. Nov. 1890 predigen
Dom: Vormitt 10 Uhr Diaconus Bithorn. Nach

mittag 5 Ubr: Paſtor Werther. Vormittags 11 Uhr
Kindergottesdienſt. Superintendent Martius,

(Am 2. Advent, Sonntag, den 7 December, im
Anſchluß an den Abendgottesdienſt Beichte und
Abendmahlsfeier. Diac. Bithorn,

Stadtkirche: Vorm. Uhr Paſtor Werther.
Nachm. 2 Ubr: Diac Bithern. Jm Anſchluß an
den Vormittags- Gottesdienſt Beichte und Abend-
mabl, Paſtor Werther Anmedung. Einſammlung der
Kollecte für das D'akoniſſenhaus in Halle. Vormittags

12 Uhr Kindergottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglings-
Verein.

Altenburg: Früh 19 Uhr: Paſtor Delius. Früh
11 Ubr Kindergotte sdienſt.

NReumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche: Sonntag, den 30. November iſt
10 Uhr früh Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags

Corißenlehre.

F].Dö”*—A4-4mJJTIA J WAnzeigen.
Theocd. Lücikice

empfiehlt:

Roggenuklei, Mais,
Weizenklei, Futtergerſte,
Oelkuchen, Baumwollſaatmehl,
Malzkeime, Erdnußmehl,
Gerſtenſchrot, Maisſchrot.

Reisfuttermehl, alles in beſter, friſcher Waare,

F biligst. MH Muster gratis und franco.
Fleiſchpaſteten

empfiehlt P jeden Sonntag friſch Er
Fr. Schreiber's Conditorei.

Daſelbſt von früh 9 Uhr Rouillon mit
Fleischpasteten.

Alten u. jungen Männern
wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

r An gr.u
sowie dessen radicale Heilung zur
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Brietwarhken.
Eduard Bendt, Braunschweig.

Für Brennholzhändler.
Kiefern Brennholz offeriere waggonweiſe zu

billigſten Preiſen. Friedrich Grau, Halberſtadt.
ine Wohnung, beſteh. aus 3 Stuben, Küche

2c. in der Bismarckſtraße iſt ſofort zu ver
miethen und kann jederzeit bezogen werden. Räheres

Lauchſtädterſtraße 5 g. r
Für eine in drückender Noth befindliche

Wittwe mit 4 Kindern ſuche ich Beſchäftig
ung und bitte dringend um baldige Zu
weiſung von Arbeit. Deolius, Paſtor.



ne

e e

2 h

Cegründet
1859.

4. Markt 4.
Mein dies jähriger grosser

eihnachts- Ausverkauf
Male a. S., 4. Markt 4.

1859.

welcher ununterbrochen bis zum 24. December dauert, ist in allen Räumen weines Geschäſtshauses eröffnet. Ich habe in Folge
dessen, wie alljährlich, die mannigfaltigsten Artikel den einzelnen Abtheilungen hipzugefügt, welche sich wie eine grosse Anzahl der
verschiedensten Waarengattungen, die von mir für den Weihnachts- Ausverkauf zurückgestellt und im Preise bedeutend redueciert

Fest Geschenken
eignen. Einige dieser ausserordentlich preiswerthen und vortheilhaſten Genres sind:

worden sind, ganz besonders zu

Weihnachts- Kleid
aus

prima Warp oder Halblama,
in grossen Sortimenten,

Weihnachts- Kleid
aus

Tuch-Stoff,
in grossen Farbensortimenten,

Weihnachts- Kleid
aus

carriertem llaid-Stoff,
letzte Neuheit,

Weihnachts- Kleid
aus

8/4 rein wollenem Lama,
grösste Auswahl,

Mark 2,25 und 2,50. Mark 3,75. MK. 5, Mark 6,75, 7,50, 9,
Weihnachts- Kleid Weihnachts- Kleid Weihnachts-Kleid Weihnachts-Kleid

ausprima Winter-Beige, Chehemire, rein woll. Jaquarq, Croiss u, Foulé, farbigem Woll Mousseline,
in jeder Farbe vorräthig, schwarz und ſarbig, rima Qualität,p

M. 6,50, 7,50 bis 12,
nur hochaparte Dessins,

Mx. 4,50. Mark 4,50 bis 12, Mark 7,50.Jacket Jacket Jacket Abend- Mantelaus Astrachan, aus prima Eskimo, aus prima Eskimo, mithalbe und ganzanliegend,
Mark 4,50, 7,50 bis 15,

marine und schwarz,
Mark 7,50, 10, bis 15,

Weste und Aermel bestickt, Satin- und Atlas-Steppſutter,
MK. 8, 9,50, 12, bis 24,

n

aus prima Double
Paletot Dolman und Visite Kragen- Mantel

aus prima Eskimo- oder Doubleaus bestem woll. Fantasiestoff aus 1mit Astrachan- u. Krimmergarnierung, mit Astrachan- oder Biberkragen prima Seidenplüsch mit seidenem mit reicher Pelz- od. Federgarnierung

Mark 9,50. Mark 15, bis 24, Steppſutter. MK. 15, 18, bis 25,
Vnterrock Unterrock Morgenrock Tricot-Taille

aus aus Modelle vorzüglicher Sitz,Barchent, Flanell oder Filzstoff Moirèe, Woll-Satin oder Seide
Mark 5, bis 20,

Saison-Neuheiten,
bedeutend unter Herstellungspreis.

nur reine Wolle,
Mark 2,50, 3, bis 9,

Tricotkleidchen
in allen Grössen

und in den verschiecd Ausſührungen
M. 1.50, 1,75, 2,50 bis 10,

Schulterkragen
allen Stoffarten und Grössen
M. 0,75, 1,--, 1,50 bis 4,

Damen-Capotte
aus

seidener Chenille,
Mark 2,50, 2,75, 3,

Damen-Capotte
in den neuesten Facons,

in allen modernen Farben
Mk. 1,-, 1,25, 1,50.

Reisedecke
in unübertroffener Auswahl

M. 5,50 bis 28,

Schlatdecke
in allen Farben und Qualitäten

M. 3, bis I2

Tischdecke
Fantasiegewebe mit Schnur u. Quaste

M. 1,50, 2, bis 12,

Tischdecke
in Pliisch, Rips und Crèépe

Mk. 4,50, 6, 12, bis 25,

Carriertes Bettzeug
grosse Musterauswahl, Qualität II.

Meter 28 und 30 Pfg.

s breites carriertes Bettzeug
grosse Musterauswahl, Qualität I.

Meter 40, 50 und 58 Pfg.

breites reinlein, Bettzeug
grosse Musterauswahl

Meter 55 und 58 Pfg.

breites Damast Bettzeug
grosse Musteranswahl

Meter 55 und 58 Pfg.

Reinleinenes
Kaffee und Theegedeck

mit 6 Servietten
Mx. 2,75, 3,50 bis 9,

Weisse oder bunte
Bettdecke

in Waffel oder Tricotgewebe
pr. Stück Mk. 1,50, 2, bis 4,--,

Weisse oder bunte
Taschentücher

Reinleinen pr. Dtzd.
M. 1,75, 2,25, 3, bis 8,50.

Damast- und Drell-
Hand- und Tischtücher
in allen Qualitäten und Preislagen

Oberhemd
aus prima Hemdentuch mit leinenem

Einsatz

Herren- Hemd
aus Hausleinen, Barchent u, Dowlas,

beste Näharhbeit

Reinleinenes-
und Hemäentuch

Damenhemd mit Handstickerei, beste

Damen- Hemd
aus Hausleinen, Barchent u. Dowlas,

beste NäharbeitMk. 2,25, 3, 4,- vis 5,50. MK, 1,25, 150, 2, bis 2.75. Näharbeit M. 2,50, 2,75, 8, bis x 1,25, 1,50, 2,

Hausschürze Hausschürze Hausschürze Hauseohütaus doppelſäd. baumwoll. Gingham, aus leinenem Gingham, aus doppelſäd, banmwoll. Gingham, aussc UrZze,
extra weit, mit 2 Taschen e xtra weit extra weit, mit Trägern e xtra weit75 Pfg. 85 Pfg. 140 Pfg. 48 Pf.Grösste Auswahl in seidenen Herren- u. Damen-Cachenez u. seidenen Taschentüchern.

Grösste Auswahl in Ball- und Concert-Tüchern und seidenen Chenille-Echarpes.
Damen- und Herren Handschuhe in Clacé, Tricot, Wild- und Waschleder, sowie Dänische Damen Handschuhe

2u ausser gewöhnlich billigen Preisen.
Regenschirmme für Damen und Herren, nur prima Qualitäten in hocheleganter Ausstattung zu den nmiearigsten Preisen.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leid holdt. Schnellpreſſendruck u. Verlag von A, Leidholdt.
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29. Fortſ.] (Nachdruck verboten.
Am Fuß des Aconquija.

Ein Roman von G. Reuter.
Sylvia gewöhnte ſich daran, ſeine Sklaven-

dienſte anzunehmen, wie der Menſch ſich an die
warmen Frühlingslüfte, an Sonnenlicht und
Blumen, an alles gewöhnt, was ſchön und gut
iſt, was er mit Jammer und Sehnſucht entbehrt,
wenn es ihm genommen wird. Unvwillkürlich
wandte ſie ſich mit ihren Kümmerniſſen, mit
ihren kleinen Wünſchen immer zu ihm, nicht zu
ſeiner Schweſter. So knüpfte ſich doch ein un-
ſichtbarer Bund zwiſchen den Beiden, aus dem
Elſe ſich abſichtslos mehr und mehr zurückzog.
Sie war nicht unfreundlich, aber ſie ging ihren
eigenen Weg und lebte ihr eigenes Leben, von
dem die Anderen nichts wußten.

Röver führte ſeine Begleiterinnen heute zu
einer niedrigen, mit gelbgewordenem Maisſtroh
gedeckten Lehmhütte.

Zwei Weiber, eine alte und eine junge, beide
gleich ſchmutzig und häßlich, die mageren Glieder
in die Fetzen bunter Kattunkleider gehüllt, ſtierten
die Fremden gleichgültig an. Zwiſchen dem ekel-
erregenden Chaos, welches den Jnnenraum der
armſeligen Behauſung erfüllte, regten ſich gelb-
braune nackte Kinder am Boden.

Der Beſitzer dieſer ganzen Herrlichkeit, ein
blutjunger Kerl, den das ſtraffe lange Haar und
der verſchlagene Ausdruck als Gaucho kenn-
zeichneten, ſaß in einem braun und roth ge-
ſtreiften Pongo drapirt auf dem einzigen Lager
der Familie und putzte ſeine ſilbernen Ketten-
ſporen. Neben ihm lag ein Dolchmeſſer und
eine Guitarre. Er ſah mit ungütigem Blick zu
den Beobachtern herüber, legte dann die Sporen
fort, und begann in bedenklicher Weiſe mit ſeinem
Meſſer zu ſpielen. Röver ſchwenkte gelaſſen
ſeinen Hut gegen ihn und rief eines der Weiber
herbei, ihm ſein Pferd zu halten.

Als dieſe ſeinem Wunſche Folge leiſtete, trat
er mit den beiden Damen in den Rancho.

Der junge Vaquero begrüßte ihn mit einer
Bewegung ſtolzer Verachtung, die ſeinen ſpaniſchen
ConquiſtadorenAhnen ſo wenig Schande gemacht
haben würde, wie jenen wilden blutgierigen Pam-
pasindianern, von denen ſeine Aelternmutter ihren
Stamm ableitete.

„Sennor, würden Sie mir die Ehre erweiſen,
mir Feuer zu geben begannn Röver mit der
Förmlichkeit, die in jeder anderen Sprache als
in dem formellen Spaniſch lächerlich gewirkt haben
würde. Dieſem „finſtern Rinderhirten gegenüber
ſchien ſie jedoch ganz an ihrem Platze.

Er nahm träge die brennende Cigarette aus
dem Munde und reichte ſie Röver.

Nachdem dieſer einige Züge gethan hatte, führte
er das Geſpräch bruchſtückweiſe weiter. Er fragte
nach dem Urſprung der koſtbaren Sporen, die
bereits ſeit mehreren Generationen in der Gaucho
famlie heimiſch waren und nahm endlich die
Guittarre, indem er unſicher verſuchte, darauf
zu klimpern.

Der Gaucho lachte höhniſch.
„So ſpielt uns etwas, Caballero,“ ſagte Röver.

„Jhr ſollt die ſchönſten alt-ſpaniſchen Lieder
wiſſen, hier herum im Gebirge. Dieſe Damen
ſind vom Paradies heruntergekommen, nur um
Euch zu hören.“

Das harte Geſicht des Hirten wurde nicht
ſonderlich bewegt von dieſer Schmeichelei. Doch
nahm er die Guitarre zur Hand und erfüllte
damit Rövers Wunſch, der Sylvia und Elſe
einen intereſſanten Ohrenſchmaus bereiten wollte.

Nach einigen einleitenden Griffen begann der
Gaucho eine Melodie zu ſpielen, die allen dreien
merkwürdig bekannt und gar nicht ſpaniſch vorkam.

Sie ſahen ſich an, Paul begann zu ſummen:
„Steh ich in finſtrer Mitternacht,
So einſam auf der ſtillen Wacht

Es berührte ſie ſeltſam, hier in der Wildniß
am Fuße der Anden, von einem Halbindianer
das alte Lied von deutſchen Volkes Sehnſucht
und Heimweh zu hören.

Sylvia ſtürzten die Thränen aus den Augen.
„Mein Mann ſang das Lied ſo gern,“ flüſterte

ſie wehmüthig.
Röver kam ein jäher Schrecken. „Von wem
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habt Jhr das Lied?“ fragte er den Gaucho.
Das iſt kein ſpaniſches, das iſt ein deutſches
Lied.“

„Quién sabe“*) antwortete er gleichgültig.
Röver ließ ſich ſo leicht nicht abſchrecken. Er
drang in den einſilbigen, verdroſſenen Geſellen,
bis dieſer ſchließlich erklärte

„Als er in der Fonda „Cana“ getrunken,
habe es dort ein Mann auf ſeiner Guitarre ge-
ſpielt. Ein ſchlanker Mann mit gelbem Haar,
wie die verfluchten Gringos hätten.

Das war genug, um Shylvia in fieberhafte
Aufregung zu verſetzen. Auch Röver wurde
durch dieſe Angabe betroffen. Eilig ritten ſie
durch die Felder zurück zu der bezeichneten
Poſada: der Fonda del Esperanza an der
Pappelallee in den Zuckerrohrplantagen.

Der Wirth aber meinte in Antwort auf ihre
Erkundigungen: es kämen häufig deutſche und
engliſche Gäſte, aus allen Nationen tränken die
Cavalleros ihren „Cana“ bei ihm. Es kämen
auch Gauchos und auf der Mandoline werde
täglich geſpielt. Es war erſichtlich, daß der
Weann nicht die Abſicht hatte, etwas Beſtemmtes
anzugeben, daß es ihm bequemer war, ſich nicht
einzelner Gäſte zu erinnern, die ihn möglicher-
weiſe durch Meſſeraffairen oder noch ſchlimmere
Dinge in Ungelegenheiten bringen konnten.

Vergebens verſuchte Röver ſeine eigene und
die Ueberredungskunſt einiger Papierthaler. Ver-
gebens wurde er heftig und drohte mit unaus-
führbaren Schreckniſſen. Der mißtrauiſche Argen-
tiner wurde immer verſchloſſener. Zuletzt nahm
er auch das zurück, was er ſchon zugegeben und
wollte nicht einmal mehr den Vaquero kennen
der ſie doch zu ihm gewieſen hatte.

Wieder nichts.
Wie nach ſolchen Enttäuſchungen immer, war

es auch jetzt plötzlich mit Sylvias Kraft zu Ende.
Schweigſam, bleich, in ſich zuſammen geſunken
ſaß ſie auf ihrem Pferde

Und der weite graublaue, ſonnenflimmernde
Himmel lächelte erbarmungslos auf ihren Jammer
nieder.

Traurig kamen ſie heim.
Auf dem Hof ſtanden erregt ſprechende Gruppen

von Arbeitern. Es mußte etwas Ungewöhnliches
geſchehen ſein. Als Röver einen der Männer
herbeirief, die Pferde zu halten, zeigte dieſer
eine ſchadenfrohe, höhniſche Miene, welche Röver
unangenehm auffiel.

Sylvia ging gleichgültig ins Haus, mitleidig
von Elſe umfaßt.

Röver kam ſporenklirrend, die Reitpeitſche in
der Hand auf die Gruppe der Arbeiter zu.

„Was geht hier vor?“ herrſchte er ſie an.
„Warum ſeid ihr nicht auf dem Felde

„Sennor er iſt wieder da,“ nahm einer das
Wort. „Der Patrono hat's ihm gut gegeben.“

Der Mann kratzte ſich in den ſchwarzen Haaren
und zog die Brauen hoch. Dann machte er eine
Handbewegung, die da ausdrücken ſollte, daß er
nicht an der Stelle des Betreffenden geweſen
ſein möchte.

„Wer er fragte Röver ungeduldig und
ſah im Kreiſe umher.

„Wie einen Peon hat er ihn behandelt, wie
einen gemeinen Arbeiter. Donna Jmaculata
wie der Mann ſich gewehrt hat! Aber der Patron
war ja zornig wie ein Tornero!““

„Wo iſt der Patron fragte Röver haſtig.
Die Wahrheit begann ihm aufzudämmern.

Jn dieſem Augenblick eilte Kranold mit langen
Schritten aus dem Herrenhauſe auf den Direktor
zu und zog ihn bei Seite.

„Hören Sie, Röver. Ein ſehr unangenehmer
Vorfall! Der Chef hat heute Morgen den armen
Kerl, den Heinrichſen abgefangen. Was er des
Nachts hier auf dem Hofe herumzuſchleichen hatte,

mag der Himmel wiſſen oder der Teufel. Jch
traf ihn vor einiger Zeit ſchon einmal und
warnte ihn. Denn am Ende er iſt ein
Landsmann und hat beſſere Tage geſehen. Er
muß dem Patron wohl eine ganze Menge Geld
ſchuldig ſein, denn dieſer tobte, wie ihn nur ſeine
verletzte Habgier zum Toben bringt. Nun hat

Quién sabe Wer weiß es.
Tornero Stier.

er ihn von den Arbeitern knebeln und in den
„Cepo“ ſtecken laſſen.

„Nie habe ich einen Menſchen ſo wahnſinnig
verzweifelt geſehen. Jch dachte der Schlag ſollte
ihn auf der Stelle rühren. Aber von wehren
war natürlich keine Rede er ſah verhungert
und vertrunken aus, zum Erbarmen.“

Kranold ſchüttelte ſich.
„Reden Sie doch mit dem Chef, Röver. Be

zahlen kann er ja doch nicht und arbeiten
was kann denn der noch arbeiten.“

Röver hatte die Zähne in die Unterlippe ge-
biſſen, wie er that, wenn er nachdachte.

„Ein Recht hat Alvarez freilich zu dieſem Ver
fahren nach der exemplariſchen Geſetzgebung hier
zu Lande,“ brummte er unzufrieden.

„Warum iſt der Kerl nur eigentlich wegge-
laufen. Er hätte doch den genommenen Vorſchuß
abverdienen müſſen.“

„Jch ſprach ihn gleich zu Anfang in Tucuman,“
begann Kranold mit ſeiner ſanften Stimme. „Er
deutete Gründe an, über die er ſich nicht näher
auslaſſen könne. Er habe ſich gegen Fräulein
Elſe etwas zu Schulden kommen laſſen. Jch
wollte nicht davon reden, weil ich dachte

„Das war ja Unſinn. Was geht ihn Elſe
und ihre Achtung oder Verachtung an.“

„Jch glaube, er hatte ein feines Ehrgefühl,
trotz allem.“

„Ja, zu fein zu arbeiten, aber nicht zu fein,
die Leute anzuborgen und ſich Nachts in der
Poſada mit den Arbeitern zu betrinken. Halt,

hat er nicht oft drüben in der Fonda del
Esperanza geſeſſen

„Ja oft.“
Ein ungeſtümmer Naturlau: brach aus Rövers

Bruſt hervor, ſeine Stirn und ſeine Hände waren
plötzlich mit kaltem Schweiß bedeckt.

Betroffen blickte Kranold ſeinem Direktor nach,
der mit großen Sätzen über den Hof ſtürmte,
Sennor Alvarez aufzuſuchen.

Er hatte eine heftige Unterredung mit dieſem.
Der Erfolg davon war, daß Alvarez an ſeiner
Seite den Schuppen betrat, in welchem zwiſchen
unbenutztem Arbeitsgeräth der Cepo ſtand ein
ſchwerer Holzklotz, in den die Füße des Ge-
fangenen eingezwängt wurden, um ihm auf dieſe
Weiſe zur Erkenntniß zu bringen daß Arbeiten
beſſere Früchte trage, als Faulenzen und Borgen.

Ein muffiger Geruch nach Staub und Holz-
werk herrſchte in der Baracke. Durch die Ritzen
im Dache warf die Sonne einzelne grelle Lichter
in ihre fenſterloſe Dämmerung. Röver vermochte
Anfangs vom Sonnenſchein draußen geblendet,
in dem grauen Wuſt von Brettern, zerbrochenen
Maſchinentheilen und Sägeſpänen keine menſch-
liche Geſtalt zu unterſcheiden. Nur wie ein
Haufen Lumpen lag es über dem Cepo.

Alvarez trat mit theatraliſcher Würde auf
ſeinen Gefangenen zu und begann:

„Sennor, ich habe die Ehre und das Vergnügen,
Sie der Freiheit zurückzugeben. Jhr großmüthiger
Landsmann, Don Paulo Röver hat Jhre Schuld
auf ſich genommen und wird ſie aus ſeinem Ge-
halte decken. Sie können gehen, wohin Jhr Herz
begehrt.“

Er beugte ſeinen ſteifen Rücken und öffnete
eigenhändig das Schloß, mit welchem die beiden
Theile des Blockes zuſammengehalten wurden.
Doch der Gefangene regte ſich nicht. Er ſtierte
theilnahmlos vor ſich nieder.

Röver neigte ſich zu ihm und ſchüttelte ihn
freundlich an der Schulter. Seine männliche
Stimme hat einen guten Ausdruck von Mitleid
indem er ſagte:
4 „Na, Heinrichſen, nehmen Sie ſichs nicht zu
Herzen. Raffen Sie ſich zuſammen

Ein leiſes Knirſchen ertönte. Die Zähne des
Unglücklichen ſchlugen wie im Krampf aufein-
andecr. Seine Lippen waren bläulich, ſein Ge
ſicht leichenfarben, bis auf zwei rothe Flecke über
den Backenknochen.

Röver wollte ihn unterſtützen, damit er ſich
emporrichten könne. Doch als Heinrichſen
ſchwerfällig verſuchte aufzuſtehen, ſchlug er lang
zur Erde. Die abgeſtorbenen Füße verſagten

den Dienſt. (Fortſ. f.)



Anzeigen.
I Ortskrankenkaſſe d. Schuhmacher.

h

h Montag, den 1 December 1890, Nach-
mittags 3 Uhr, in der SchuhmacherHerberge.

i Tagesordnung:1. VorſtandsWahl.
2. Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der

Jahresrechnung.
3. Einziehung ſämmtlicher Beiträge.
Die Herren Reſtanten werden beſonders auf-

merkſamtgemacht, daß nach dieſem Termin ſämmt-
liche Reſte executiviſch eingezogen werden.

Um puünktliches und zahlreiches Erſcheinen der
Herren Arbeitgeber und Mitglieder bittet

Der Vorstand.
Hypothekengelder
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Sachgemässo, durch die neuesten raaschinellen Erfindungen verbesserte Fabrikationsmethode

Puppen! Puppen!
Hugo Kacgether, Schmaleſtraße 17

empfiehlt ſein großes reichaſſortiertes Lager

Puppen! Puppen!
m aller Arten, gekleidet und ungekleidet.

Puppenbälge, PuppenkKöpte waſchbar.
e Vebhereeugung macht vahr!

I

jeden Betrages hat ſtets auszuleihen. nd Verwendung von und bestem Rohmaterial sichern den Consumenten von
Garl Rindfieſseh, erseburg, Slollwerek Chocoladen- und Cacao-Präparaten

Burgſtraße 13. ein ompfehlenswerthes, der Angabo der Etikette ontsprochendes Fabrikat, dessen Vorzüglichkeit durch

u e 26 Hof-Diplome und durch 31 Ehren-Diplome, goldone, silberno ete. Medaillen anerkannt ist.S Warum Sſind die echten e SAnker-Steinbaukaſten W 7s 0 beliebt V ßS Weil ſie nicht, wie andere Spielſachen, S Keine Nur directo ſchon nach einigen Tagen wertlos ſind, S a. d. PrivatS ſondern den Kindern viele Jahre hindurch S Reiſenden. ublikum ſinanregende und belehrende Beſchäftigung S p Kgewaähren, und weil ſie folglich das auf v ſtS die Dauer billigſte Spielzeug ſind. Weil aller Artr n r r S D v S b deer wahrhaft prachtvollen Vor-à lagen angenehme Unterhaltung v zum re en un e ſtſpie en. Nu
2 bietet, und weil jeder Kaſten Jedermann, der die Anſchaffung eines Muſik Jnſtruments, der beſtena en e Verden 2 Unterhaltung für die langen Winterabende beabſichtigt, mache ich auf mein zu
S v großes Lager aller nur denkbaren Jnſtrumente aufmerkſam. Ich unter inS der aufgetauchtn halte reichhaltiges Sortiment in allen Größen des überall vatentierten ber7 minderwertigen Nachahmungen S „Symphonion“ Leipziger Erfindung, zum Drehen ſelbſtſpielend, mit
5 wer dere W v de ch S dem beſonderen Vortheil, daß auf dieſem Jnſtrument jedes beliebige Muſik
e n e er ſcen Worten ſtüd durch Auflegen von Stahlſcheiben geſpielt werden kann und ferner
Sein will, der weiſe jeden Kaſten ohne die S S folgende Jnſtrumente mit gleichen oder anderen Vorzügen als Mano-S Fabrikmarke roter Anker“ als unecht o 4 pans, Pbönirx, Piano, Melodicos, Ariſtons, Baskanions,

h er geh e e Klavierſpieler, Daimonions. Vittoria's, Ariſtons Excel-e iter.* i r Aecordeons, Bandoneons, Okarinas, Spieldoſen ine allen Größen c.J 5 PFerner Artikel mät Musik als Albums, Bierſeidel, BierChriſthaum- onfect kruge, Damen Neceſſaires, Schmuckkaſten, Aquarienſtänder, Brotforb, Fruchtſchalen,
Lampen, Portemonnaies. Schreibzeuge, Schweizerhäuſer, Sparkaſſen, Waſſerflaſchen,

Schönster Schmuck des Weihnachtsbaumes, Cigarrentempel, Rauchſervices, Chriſtbaumunterſätze, u. ſ. w. Nen: Flöten-
versend. in nar bester Waare ſpazierſtock, amüsanmnt Mk. 1.50.

1 Kiste eircee 460 sgtüeck 3 Mk. Preisverzeichniſſe über alle Jnſtrumente ſowie Specialverzeichniſſe über Geigen,
1 Kleinere, eirea 500 3 Flöten, Zithern, Trompeten Trommeln, Mund- und Ziehharmonika's 2e.

pr. Nachnahme. Wiederverkäuter Rabatt. gratis und franco.
Dresden E. A. Müller. Ausführliche Notenverzeichniſſe ebenfalls gratis und franco. Jm Intereſſe

Schulgutstrasse No. 11. prompter Lieferung bitte ich um baldigſte Ertheilung der mir zugedachten Aufträge.

Direct fabri J A. Zuleger, Leipzig, Königsplatz I. (cen
der C pß 9, 9 p 1370.450 St. Shristbaum- e

confect,
n Marzipan-, Chocolade-, Liqueur-, Schaum-. ff. es m m mm m er 7en T ren 2 denen e s Allerbilligſte Preiſe. II1ITITITT]n L es r on ar IIIIIIIIIIE v FWWCNnEEE5 Stück feinster Lebkuchen D

es lo Vorheckane via nieht perechnet. S
C. Bücking, Dresden-Plauen.

gr Amtlich beglaubigte
Belobigungen u. Dankschreiben für stets vor-
züglich gelieferte Waare liegen zu underten
jeder Sendung bei.
Auch Wiederverkäufern sehr zu empfehlen.

werden jedem Lungenleidenden, der nach Gebrauch des weltbe-
rühmten MAaltosenpräparates nicht sichers Hälfe findet, zugesichert.

Husten, Eeiserkeit, Asthma, Lungen- und Luftröhrenkatarrh,
Auswurf etc. etc. hören schon nach einigen Tagen auf; von Hun-
deren mit Erfolg angewandt. Maltose ist Kein Geheimmittel, son-
dern wird durch Einwirkung von Malz auf Mais erzeugt. Atteste

ſag aus

e 7

ee Schmatesrasse o. F.Albert Zenkner,
9 Erfinder der Aaltosenpräparate, Berlin (26). J W 2Zwei VBrauerlehrlinge können in einer J T T TT7TI77 m 1111

er ne und ehe r Tern eintreten. erten unt. C. L. an di 5Expedition der i Rachrichten, Kuh a ohne Pr igche P kann- II. Spritzkuchen
burg a/S. müät Filz gefüttert empfiehlt zu den empfiehltZwei junge Leute ſinden anſtändiges Logis dilligſten Preiſen Albert Büchsenschuss.
mit Mittagstiſch Unteraltenburg 45. R. Bergmann, Markt 30. Halleſche Straße 13. kl. Ritterſtraße 13-



Suppentafeln, Erbswurst,

IHafergrütze, Hafermehl,
Erbsen-, Bohnen-, Linsenmehl,

Tapioca ete, ete.

Dörrgemüse, Julienne.

Hohenlohe'sche

Suppeneinlagen.
Dieselben sind wegen der Höhen-
lage und der Art des landwirth-
schattl. Betriebs der Gegend von
seltenem Woblgeschmack und
höchster Nähbrkraft, worauf die
zahlreichen, ärztlichen Anerkenn-

ungen Zzuriickzuführen sind.

(Man achte genau auf die Firma Hohenlohe'sche Präservenfabrik Gerabronn, Württemberg.)

C. W. Gütig.
Gegründet 41735

Fabrik und Lager von Juwelen, Gold- und Silberwaaren.
Thomaskirchhof 11. Leipzig, Thomaskirchhof 11.

Grösste Auswahl von billigsten bis werthvollsten Schmuckgegenständen jeder Art in den modernsten Mustern.
Ehren-, Hochzeits- und PathengeschenkKoe in Silber von einfacher, sowie reicher Kiünstlerischer Ausführung.

Kirchengeräthe. Specialität in Bestecken und ganzen Ausstattungen. Auswabhlsendungen.

Jn Folge des am 25. und 26. d. Mts. eingetretenen außerordentlichen Hochwaſſers der Saale
ſind die Ortſchaften des Amtsbezirks Dürrenberg (Kreis Merſeburg) nämlich Goddula, Veſta,
Keuſchberg, Groß und Klein-Oſtrau, Lennewitz und Wölkau zum Theil voll
ſtändig überfluthet worden. Hierdurch und durch den eingetretenen ſcharfen Froſt ſind bei zahl
reichen Arbeiterfamilien die Winterfrüchte gänzlich vernichtet und das Feuerwerk verdorben. Durch
den dent vieler Häuſer in Veſta und Oſtrau iſt eine große Zahl von Familien in die höchſte
Noth gerathen.u bitten um Geld zur Beſchaffung von Heizmaterialien und um Zuſendung von Kartoffeln

zur Vertheilung an die Schwergeſchädigten.
in Dürrenberg a. S. und Kartoffeln 2c. an den Gutsbeſitzer H. Scharf in KleinOſtrau bei Dürren-
berg gefälligſt ſenden zu wollen.

Dürrenberg, den 28. November 1890
Creutzmann, Gutsbeſitzer in Lennewitz. Diethold, Paſtor in Veſta. Freiherr von Fritzſch,
Rittergutsbeſitzer, Groß-Goddula. Gröbkler, Rittergutspächter in Goddula. Grund, Amtsvor
ſteher in Porbitz. Hilde, Gemeindevorſteher in Keuſchberg. Kathe, Gutsvorſteher in Dürren-
berg. Kitze, Ortsrichter in Goddula. Aehner, Bergrath und Salinendirector in Dürrenberg.
Meyer, Paſtor in Keuſchberg. Betzſchner, Gemeindevorſteher in Haus Keuſchberg. Rein,
c in Lennewitz Reuter jun Gutsbeſitzer in Lennewitz. H. Scharf, Gutsbeſitzer
in KleinOſtrau.

99 Deutscher on
feinster Kräuter-, Magen- und Tafel-Liqueur

Von2 d F. V. oldenburger Nacht.
Inhaber Aug. GroskKurth, Hannover.

Gold. Hedaille Köln a, Rh. 1889. Neueste höchste Auszeichn.: Ehrendipl. Köln 1899.

Anerkannt bestes Fabrikat, einziger vollkommener Ersatz für fran-
zösischen Benedictiner.

Man achte genau auf Firma und Schutzmarke,
Preis per Original-Literflasche Mk. 4.50, Flasche Mk. 2.50,

Flasche Mk. 1. 40, Flasche 30 Pfg., I Flasche 45 Pfg.
In Merseburg zu haben bei Herrn C. L. Zimmermann.

S an der Fiadthirche an der Ftallthirehe 1,
empfiehlt zu billigſten Preiſen ſein Lager in:

goldenen Herren- und Damenuhrenm;
silbernen Herren- und DBamenuhrenm
mneusilbernen VUhrenm
Regulateure, Wand- und Weckeruhren

VUhrkKetten.
Bis zu Weihnachten ſtelle ich die allerbilligſten Perkaufspreiſe.

S Für jede Uhr übernehme ich die Garantie. Er

Neparatur-Preiſe:
Reinigen der Taſchenuhr 1,25 Mk. Reparieren 1,75 Mk.
Se 1,80 Neuer Cylinder 3,90Feder mit Reinigen 2,00 Uhrglas 40 Pfg.

r rer

Es wird gebeten Geldſpenden an den Bergrath Mehner

Kirehlich. Verein d. Altenburg
Montag, den 1. December, Abends 8 Uhr,

„Kaiſerhalle.“
1. Betheiligung der Gemeinde an der Liturgie,

Referent. Herr Lehrer u. Organiſt Schön.
2. Erfahrungen vom letzten Familienabend.

(Wünſche, Anträge.)
3. Zuſatz zum Statut: Aufnahme von allein

ſtehenden Frauen in die Mitgliedſchaft.
4. Stellung gegenüber dem Verein zur Maſſen

verbreitung guter Volksſchriften.
Gäſte ſind willkommen Der Vorstand

Stadttheater in NMervehurg.

Reichskrone,.
Montag, den 1. December 1890.

Gaſtſpiel der Weißenfelſer Stadt-
Theater Geſellſchaft.

Bedeutendſte Novität der Gegenwart.

Neu. Die Haubenlerche. Veu.
Schauſpiel in 4 Acten von Ernſt von Wildenbruch.

Die Zwiſchenactsmuſik wird vom Trompeter-
Corps des 12. Thüring. Huſ. Regt. vnter
Leitung ſeines Stabstrompeters Herrn Stutzer
ausgeführt.

Vorverkauf der Billets bei Herrn
Kaufmann Benneke. Sperrſitz 1 Mk., 1. Platz
60 Pfg., Gallerie 30 Pfg. An der Caſſe:
Sperrſitz 1,25 Mk., 1. Platz 75 Pfg., Gallerie
30 Pfg. Die Direetion.

I Kutterh weiß aus Erfahrung, wie wichtig es iſt,
De daß gleich die erſten Anzeichen von Un-
F wohlſein beachtet und bekämpft werden. Sehr

J oft wird durch rechtzeitiges Eingreifen einer
J ernſteren Erkrankung vorgebeugt. Da die kleine

Schrift „„Guter Rat“ gerade für ſolche Fälle er-
probte Anleitungen gibt, ſo ſollte ſich jede Haus
5 frau dieſelbe von Richters Verlags Anſtalt in

h Leipzig kommen laſſen. Es genügt eine
Poſtkarte. Die Zuſendung erfo e

Be D. gratis und franko.

Ohrfsthbäü un
Am 10. Oecbr. treffe ich mit 3 DoppelLowries

Baieriſche Tannenbäume zum Verkauf hier ein.
Ludwig Eſcher aus Ebenath, Ober Baiern.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiber“s Conditorei.

S Senfgurken
n

werden noch in größeren Quantitäten gegen ſo-
fortige Caſſe zu kaufen geſucht. Offerten vnter
A. L. 1. durch die Annoncen Expedition von
Alwin Kiess, Magdeburg, erbeten.
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Bester im Gebrauch Pilligsber. Kg. genügt für 100 Tassen

Ueberall vorräthig.
feinster Chocolade.
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n neneHiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich meine diesjährige

Weihnachts Ausſtellung S
geſtellt habe und bitte um geneigteſten Beſuch derſelben.

Auswahl der letzten Venheiten u.
in Bronce-Disenguss und cuivre poli:

Nippes, Etageren, Handleuchter, Kandelaber,
Figuren, Vaſen, Schreibzeuge 2e

in feineren Porzellanen, Majolika
und Jerracotto:

Wandteller, Nippfiguren, Vouquetthalter,
Jardinieren, Verdunſtſchalen 2e.

in Portefeuille- und lederwaaren
aller ArtenTaſchenalbums, Portemonnais, Eigarrenetnks,

Poeſie- und Tagebücher, 2e. 2e.

Sie bringt eine e d
in feineren Holzwaaren:

Conſolen, ger Tiyche, Kaſten mit und
ohne Beſchlag 2e. 2e.

in Japan- und Ohina- Waaren:
Theebretter und Büchſen, Handſchuh und

Taſchentuchkaſten, Frühſtückskörbe e.

in Ball- und Gesellschaftsfächern:
D. Neuheiten De in Atlas, Gace- und

Strauſßenfedern.

Reelle und gute Waaren
und billigſte Preiſe.

Burgſtraße 4, St. loth Jachfolger, Burgſtraße 4.

15

in Teppichen, Gardinen
ZTiſchdecken, Reiſedecken, Vor
lagen, Schlaſdeſfen/

S h Neuheitenin Kleiderſtoffen, Wintermänteln,
XUnterröcken, Schürzen, Ball

ſtoffen und Echarpes
grexer Auswahl zu

billigsten
W Preisen.

Dr. med. Neyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91I.

zit Unterleibs-,
hwächbezuſtände.

Haut, Frauenkrankheiten und
Auch brieſlich. lichſt ein

J

Scher.Sonntag, den 30 November u. Montag,
den 1. December ladet zur Kürmmes freund

Seuts Sonnabend

A. Kirchhof. r Ragout fin.Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leid holdt, Schnellprefſendruc u. Verlag von A. Leidholdt.



T

c 2

e

Nr. 280. 1890. 2. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 30. Nevbr.

(Nachdruck verboten.)

Vor 20 Jahren.
Der Ueberfall von Etrépagny vom

29. zum 30. November 1870.
Einem Mitkämpfer des Feldzuges nacherzählt

von Paul Gau.
Zwei blutige Tage der Erinnerung ſind der

29. und 30. November 1870. An beiden Tagen
fanden die großen Ausfälle der Pariſer Be
ſatzung unter den Generalen Trocha und Au-
reües ſtatt. Der erſte Ausfall richtete ſich gegen
das ſchleſiſche Armeecorps, der zweite Ausfall
gegen die Stellungen der Sachſen, Pommern
und Württemberger, und alle Diejenigen, welche
an dieſen denkwürdigen Tagen für Deutſchlands
Ehre fochten, werden ſich mit Schrecken des
furchtbaren Blutbades und der Nacht auf den
30. November erinnern. Der Mitkämpfer erzählt
hierüber wie folgt:

„Jch ſtand während des Feldzuges beim
Königl. Sächſ. Gardereiter Regiment, mein
Freund X. bei der Feldartillerie. Am 28. No-
vember lagen wir in Clermont, wurden aber
zeitig alarmirt und mußten gegen den Feind
vorrücken. Auf Befehl des Commandeurs der
Cavallerie-Diviſion vom 12. Armeecorps, General
Senfft v. Pilſach, ſollten wir Tags darauf einen
Aufklärungsritt gegen Ecouis unternehmen und
rückten zu dieſem Zwecke am 29. November ab.
Die Aufkärungsal theilung beſtand aus zwei De
tachements von je zwei Compagnien des Leib
Grenadier-Regiments, zwei Schwadronen Garde-
reitern und Ulanen und aus zwei Geſchützen
der 2. Batterie der Sächſiſchen reitenden Ab-
theilung. Das eine Detachement brach unter
dem Oberſten v. Rex aus Giſors und das
andere Detachement unter dem Oberſtlieutenant
von Trosky aus St. Clair in der angegebenen
Richtung auf. Wir ſtießen auch nach nicht zu
langer Zeit auf den Feind und warfen ihn
bis an die Höhen von St. Jeande-Prenelle
zurück. Jch ſelbſt hatte Bedeckung an dem Ge-
ſchütz meines Freundes X. und wir freuten uns
köſtlich, wenn die Rothhoſen ein ſicherer Granat-
ſchuß traf, denn dann ſtoben ſie alle Mal aus
einander, wie ein aufgejagter Sperlingsſchwarm.
Premierlieutenant Lindler, welcher den Zug
Artillerie führte, war die Ruhe ſelbſt und dieſe
Ruhe theilte ſich uns Allen mit. Trotz des
heiligen Ernſtes haben wir gelacht und über die
ausreißenden Franzoſen ſchlechte Witze gemacht.
Am 29. November Abends bezog unſer Detache-
ment Quartiere in Etrépagny das „v. Tros-
kyſche Detachement“ lag in Les ThillierenVexin.
Beide Detachements wurden in dieſer Nacht von
den Franzoſen überfallen, nur mit dem Unter-
ſchiede, daß die Abtheilung Troskys den Ueber-
fall rechtzeitig bemerkte und abſchlug ohne
nennenswerthen Verluſt, und wir meuchleriſch
überfallen wurden und die Hälfte unſerer braven
Kameraden auf dem Wahlplatz laſſen mußten.

Jn Etrépagny wurden alle möglichen Sicher-
heitsmaßcegeln angewendet und wir legten uns
zur Ruhe. Die Jnfanterie lag zum größten
Theil zuſammen in dem großen Hauſe beim
Maire (Bürgermeiſter). Oberſt v. Rex hatte
vor der Thür die Gewehre zuſammenſtellen
laſſen und Wache davor geſtellt. Wir Garde-
reiter und die Mannſchaften und Pferde der
Artillerie bezogen Quartier in der Poſthalterei,
natürlich Alarmquartiere. Die Geſchütze der
Artillerie ſtanden hinter der Bürgermeiſterei,
ebenfalls unter Wache. Der Bürgermeiſter ſelbſt
war ein verſchmitzter Burſche, verſicherte
unſerm Commandanten, daß kein franzöſiſcher
Soldat durch Etrépagny marſchirt ſei
und brachte Fourage und Eßwaaren
geſchleppt. Das ganze Auftreten des Blaukittels
machte auf uns Alle einen ſchlechten Eindruck,
und da weder wir noch die Pferde von den ge-
lieferten Lebensmitteln ſatt wurden, erklärte ihn
der Oberſt v. Rex als ſeinen Gefangenen. Das
ganze Neſt war merkwürdigerweiſe recht leer,
doch glaubte man, die Einwohner ſeien aus Furcht
vor den Deutſchen davongelaufen.

Da plötzlich, es mochte Nachts gegen 2 Uhr
ſein, entſteht auf einmal ein furchtbares Getöſe
und Geſchrei und das Knattern der Gewehre an

unſerer Stallthür belehrte uns von der großen
drohenden Gefahr.

Der erſte Griff war nach den Pferden. Der
Sattel drauf und die Zäumung ins Maul, das
war Eins, ſo ſchnell haben wir in unſerem Leben
noch kein Pferd wieder angeſchirrt und bepackt.

Von draußen hörte man das Zunehmen des
Gewehrfeuers und Salve auf Salve krachte in
unſer Gehöft, doch Dank der Dunkelheit und dem
Ungeſchick der Herren Franzoſen ſchoſſen ſie uns
nur einige Pferde unter dem Leibe weg.

Aufgeſeſſen hielten wir im Hofe, die Säbel
aus der Scheide und entſchloſſen, unſer Leben
ſo theuer als möglich zu verkaufen, die Fahrer
der Artillerie nahmen die Peitſchen in den Mund
und den Säbel in die Fauſt. Die alten glatten
Reiterpiſtolen, die ſonſt nichts taugten, heute
waren ſie gut, um wenigſtens den Schädel der
Feinde mit dem ſcharfkantigen Hahne einhauen
zu können. Schneller als ich erzähle, viel
ſchneller waren wir bereit, und kaum erſcholl das
Commando: „Rettet die Geſchütze und dann
Euch ſelbſt, kein Pardon!“ ſo ſtürzten wir zum
Thore hinaus, niederhauend, was uns in den
Weg kam.

Mit Hilfe der Einwohner war es wöglich ge
weſen, uns zu überfallen. Die Blaukittel ſtaken
mit ihren Angehörigen in den Kellern und auf
den Böden, die im Dorf befindlichen franzöſiſchen
Linientruppen hatten ſich evenfalls in den großen
Kellern und in den Kirchen verborgen. Die
Heuchelmörder ſcheuten ſich uns im offenen

Kampfe zu begegnen. Die Frauen leuchteten in
der rabenſchwarzen Nacht aus den Fenſtern und
warfen Steine und Koth auf uns herab. Nicht
weniger als 1800 Franzoſen ſäbelten auf uns,
dies kleine Häuflein, ein. Wie die Katzen ſchlichen
die Meuchelmörder an unſere Poſten heran,
machten ſie lautlos nieder, nahmen die Gewehre
weg und vegannen dann ihre Heldenthaten.

Halb angekleidet ſtürzten die Jnfanteriſten aus
dem Quartiere, riſſen den Franzoſen die Ge-
wehre aus der Hand und ſuchten ſich einen Aus-
wig zu verſchaffen das Geſchrei und Getöſe war
fürchterlich.

Wie wir an den Platz gekommen ſind, wo die
Geſchütze ſtanden weiß ich nicht mehr, nur das
weiß ich, daß die Hufe meines Pferdes ſtets auf
Körper traten und mein Arm kaum noch im
Stande war, den Säbel zu führen. Als es Tag
wurde, zeugten die Blutflecken an Pferden, Klei-
dung und Ausrüſtung deutlich von dem mör-
deriſchen Kampfe.

Wir verlangten keinen Pardon und wir
gaben keinen Pardon. Die Bitte „Oh, mille
pardons, monsieur!“ beantworteten wir mit einem
Säbelhieb.

Ein Unterofficier meines Zuges, dem ein fran-
zöſiſcher Officier mit vorgehaltenem Säbel
„Rendez-vous!“ („Ergebt Euch!“) zurief, verſetzte
dem Officier einen ſo fürchterlichen Hieb, daß
der Franzoſe lautlos mit durchſchnittenem Halſe
zu Boden ſtürzte. Der Trompeter Herrwann
der 2. reitenden Batterie mußte ſeinen Helden-
muth mit dem Leben bezahlen, wenigſtens habe
ich ſpäter erfahren, daß er in Gefangenſchaft
ſeinen Wunden erlegen ſei. Herrmann wollte ſich
in einer Straßen Bahn brechen und h eb gleich
einem Raſenden auf die Franzoſen ein, dabei
immer die Rothhoſen mit „En avyant!“ (Vor-
wärts!) vor ſich hertreibend, doch der Knäuel
wurde immer dicker und Herrmann ſchließlich
vom Pferde geſtochen. Auch unſer Einjährig-
Freiwilliger, Graf Vitzthum v. Eckſtädt, der
Maojoratsherr von Lichtenwalde, fand hier ſeinen
Heldentod. Jn Unterbeinkleidern und im Mantel

er hatte natürlich keine Zeit gehabt, ſich an-
zukleiden jagte er auf ungeſatteltem Pferde
in die feindlichen Maſſen hinein, mit ſeinem Säbel
ſich Bahn hauend, aber eine Chaſſepotkugel ſtreckte
den Heldenjüngling zu Boden.

Die zweite reitende Batterie verlor leider ein
Geſchütz. Während die Kanoniere auf die Fran-
zoſen einſchlugen, hatten die Stangenreiter ein-
geſpannt und wir, ſowie die Artillerie ſuchten
uns einen Ausweg nach Giſors; mit einem Ge-
ſchütz kamen wir durch, das andere und zwei
Munitionswagen mußten wir zurücklaſſen, die
Feinde hatten unſere Fahrer alle herunter-

geſchoſſen und in einem unentwirrbaren Knäuel
lagen todte und verwundete Pferde und Reiter
untereinander. Die Pferde ſuchten ſich in ihrem
Schmerz von den ſie umſchlingenden Strängen
und Geſchirrtheilen zu befreien und die todes-
wunden Reiter hauchten ihren Geiſt häufig unter
der Laſt und den Hufen ihrer Pferde aus dem
einen Stangenreiter ſtand das linke Rad der
vollſtändig geladenen Protze auf dem Körper
und wüthend ſchlug ſein Handpferd, welches einen
Stich in den Hals erhalten hatte, um ſich.

Ziemlich am Ende des Dorfes ließen uns
unſer Eecadronschef und der Führer der Ar-
tillerie wieder umkehren, der Weg war dicht ver
ſperrt und das „Durchhauen“ in Folge der
Hinderniſſe unmöglich So begann die Metz lei
aufs Neue und nur mit Aufbietung aller unſerer
Kräfte vermochten wir im Weſten des Dorfes
aus zubrechen. Wir mußten dabei nochmals den
Platz an der Mairie paſſiren und halfen den
übrig gebliebenen Jnfanteriſten aus dem dickſten
Gewühle heraus, ſie forhten wie die Löwen und
mancher franzöſiſche Jnfanteriſt brach unter dem
Kolbenſchlag der Sachſen zu Boden. Unſere
Jnfanterie hatte natürlich ergriffen, was zuerſt
zu ergreifen war, die Gewehre waren zum Theil
geraubt und ſo ſchlugen ſie eben die Franz-
männer mit ihren eigenen Cyaſſ pots nieder, an
Schießen war ohnedies zuletzt gar nicht mehr
zu denken.

Mit wenigen Anderen waren wir ſo glücklich,
davongekommen zu ſein der größte Theil unſerer
Kameraden im Ganzen 154 Mann lag
todt oder verwundet in Etrépagny, der Reſt war
in Gefangenſchaft. Einer unſerer Officiere äußerte
am nächſten Tag „Das Getöſe des Feuers und
des Schlachtens übertönte jedes Kommandowort,
aber muſterhaft war trotzdem die Haltung ſämmt-
licher Soldaten, trotzig ſuchten ſie ſich einen Aus
weg, furchtlos entſchloſſen, entweder die Ehre zu
retten oder zu unter iegen.“

Von den Officieren war Hauptmann von Einſiedel
vom Leib- GrenadierRegiment gefallen, Haupt-
mann von Keller vom Leib- GrenadierRegiment ver-
wundet und gefallen, die Lieutenants Kirchhoff von
demſelben Regimente und v. Strahlheim vom Garde-
reiter-R giment verwundet. Ferner waren Premier-
lieutenant v. Löben vom Leib Regiment und Seconde-
lieutenant Häbler vom Gardereiter Regiment gefan
gen. Oberſt von Rex, der ſelbſt tüchtig ins Gedränge
gerathen war, rettete ſich mit uns. Als die Meldung
von dem lleberfall an das Hauptquartier kam,
folgte die Strafe auf dem Fuße, augenblicklich
rückten Truppen ab, um den Feind zu züchtigen,
doch dieſer hatte mittlerweile feige den Platz
geräumt, die Gefangenen und das Geſchütz mit-
nehmend. Einige noch angetroffene Franctireurs
wurden erſchoſſen und das Neſt niedergebrannt.
Ein alter, weißhaariger Franzoſe, vielleicht der
einzige, welcher von dem Ueberfall abgerathen
hatte, ſt ind weinend an einem lichterloh brennen-
den Gebäude, jammerte und rief: „Ce n'est plus
la guerre, c'est une boucherie sauvags et
odieuse.“ Dies iſt kein Krieg mehr, das iſt
eine wilde, ſchreckiiche Meetzelei.)

Die Verwundeten und Todten wurden auf
Wagen nach Giſors transportirt. Dort ſchlafen
die Tapferen den ewigen Schlaf; die Erinnerung
aber an die ſchreckliche Nacht in Etrépagny wird
uns Allen bis zum Tage der großen Heerſchau
da oben im Gedä utniß bleiben.

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß der Chef
der 2. Escadron, der Ulanen- Rittmeiſter Hübel,
j tzt Generalmajor und der zweite O ficcer,
Lieutenant Schmalz, jetzt Rittm iſter iſt. Die
Gefangenen wurden am nächſten Tage bei
Nouart von unſeren Truppen wieder befreit.

m

(Nachdruck verboten.)

Zeitbilder.
Ein heiſer Tag im Schnee und Eis.
Es war ſcharfer Froſt eingetreten über Nacht.

Die Waſſerflächen waren mit einer ſtarken Eis-
kruſte bedeckt, auf dem gefrorenen Boden knarrte
und quietſchten die Räder des Wagens, welche
eine Ladung Mauerſteine zum Neubau führten.
Der Bauherr begrüßte die zur Arbeit kommenden
Leute mit einem Acſelzucken, bei dieſer Tem



peratur war an Weiterarbeiten nicht mehr zu
denken. Eine Anzahl der Arbeiter hatten wohl
noch mit Aufräumen zu thuen, der Reſt mußte
ſich mit baldigem Umſchlag der Witteruug tröſten.
Der Hauch des Mundes bildete kleine Eisperlen
in den Bärten der Männer, während ſie nach
Hauſe zurückkehrten.

Mürriſch ging ein graubärtiger Maurer ſeinen
Weg. Er war ſehr ärgerlich über den plötzlichen
Hereinbruch der Kälte, noch ärgerlicher aber
über ſich ſelbſt. Am letzten Lohntag war man
ſehr vergnügt geweſen, und es waren ein paar
Markſtücke extra geſprungen. Warum ſollte
man ſich nicht einmal einen fidelen Abend
machen Das war kein Verbrechen, und die
lange anhaltende günſtige Witterung hatte die
Leute ſehr zuverſichtlich in Bezug auf einen
regelmäßigen Verdienſt gemacht. Und nun auf
einmal der Froſt! dafür konnte Niemand etwas,
aber wären heute jene Markſtücke noch in des
Mannes Taſche geweſen, er hätte es gern ge-
ehen!ſehregie müſſen uns ein paar Tage etwas ein-

richten!“ ſagte er zu ſeiner Frau. Die wußte von
früher her ſchon Beſcheid. Schlecht war es
ihnen eigentlich noch nie gegangen, wenn auch
ungünſtiges Winterwetter ſchon öfter manchen
Wunſch zerſtört hatte. Aber da hatte es hier
zu helfen gegeben und dort, und ſo war immer-
hin etwas Geld eingegangen. Diesmal kam der
Froſt nun allerdings unerwartet, und dann war
gerade der Geburtstag des älteſten Jungen, der,
ein anſtelliger und lernbegieriger Knabe, ſich ein
hübſches Buch gewünſcht hatte. Der Einkauf
mußte wohl nun etwas verſchoben werden.

Der Mann kramte in Kaſten und Schubfächern
umher, um einen Werthgegenſtand ausfindig zu
machen, der ihm vielleicht aus dem Gedächtniß
entſchwunden ſchien. Da ſtieß er auf ein kleines
Päckchen, er öffnete es, das Eiſerne Kreuz, der
Kriegsorden von 1870/71, lag darin. Es war
lange nicht mehr getragen und es wurde hier
ſorgſam aufbewahrt.

Jn dieſem Augenblick kam der Junge aus der
Schule. „Nun könnt Jhr wieder nicht arbeiten,
Vater,“ rief er. „Nun bekomme ich wohl mein
Buch nicht „Wollen mal ſehen,“ meinte
der Vater zögernd. „Ach, Du haſt ja da Dein
Eiſernes Kreuz. Mach' es einmal an.“ Er that
ihm den Gefallen. „Wenn es einmal Krieg
giebt, muß ich es auch haben,“ rief der Junge.

„Sei froh, wenn es nicht dahin kommt. Der
Tag, an welchem ich das Eiſerne Kreuz bekam,
war der heißeſte in meinem ganzen Leben, trotz
dem es ein Tag war, wie heute.“ „Das erzähle
mal!“

„Dann höre zu. Mein Bataillon lag in einem
kleinen Dorfe als Avantgarde, d. h. wir waren
an der Spitze, um die Franzoſen zu beobachten,
die fich uns mit großer Uebermacht näherten.
Es war ſo kalt, daß man keine Luft hatte, den
Mund aufzumachen, fußhoher Schnee, Alles zu
gefroren. Und dabei ein ſo ſtrenger Dienſt, denn
wir waren für die Sicherheit unſerer Kameraden
verantwortlich. Die Franzoſen bedachten ſich
etwas lange, ehe ſie angriffen, und wir glaubten
ſchon, ſo fortzukommen, Aber damit war es
Eſſig, eines Morgens früh um 8 Uhr ging das
Gefecht los. Wir merkten bald, daß der Feind
viel ſtärker ſei, als wir, aber die Kerls ſchoſſen
ſchlecht, und ſo hielten wir ſie uns vom Leibe.
Ein Adjutant vom kommandierenden General
brachte uns den Befehl, das Dorf ſo lange wie
möglich zu halten. Da lagen wir nun im Schnee
und ununterbrochen knallte das Gewehrfeuer.
Die Hände wurden ſteif, die Finger waren kaum
zu rühren. Wenn das ſo weiter geht, dachte ich,
erfrieren wir ſammt und ſonders bis zum Abend.
Aber es kam anders. Mit einem Male gingen
die Franzoſen vor und wir mußten eine Strecke
zurück. Da ritt unſer Major vor die
Front: „Donnerwetter, Kinder, ſollen die
Kerle ſagen, ſie hätten uns fortgejagt. Bei
der Kälte können wir Bewegung gebrauchen, alſo
mal los und die Kerle zum Teufel gejagt!“ Damit
waren wir einverſtanden, denn das Stillſtehen im
Schnee war das Schlimmſte. Wir alſo einen tüch-
tigen Schluck aus der Feldflaſche genommen, und
dann ging es los, der Major vorn, mit Hurrah, und
die Tamboure ſchlugen darauf los, als ob die
Trommelfelle platzen ſollten. Die Sache machte
ſich. Die Franzoſen rannten davon und wir
trieben ſie ein tüchtiges Stück fort. Aber nun

kam die Geſchichte hageldick, Kavallerie kam von
der einen Seite, Geſchützfeuer und Jnfanterie von
der anderen. Das burrte man ſo von Kugeln.
Natürlich mußten wir wieder durch, aber es ging
langſam und Mancher blieb liegen. Mir rann
es auch warm von der Stirn, ich hatte einen
tüchtigen Säbelhieb bekommen, aber das Blut
fror im Geſicht. Sehr hübſch habe ich gerade
nicht ausgeſehen. Da brach das Pferd unſeres
Hauptmannes zuſammen und er blieb unter dem
Thier liegen. Und nun ſah ich erſt, daß auch er
eine Kugel in der Bruſt hatte. Langes Beſinnen
war nicht, wir zogen ihn heraus und ein Kamerad
und ich trugen ihn fort, bis wir in Sicherheit
waren, d. h. bis unſere Truppen anrückten. Der
Regimentskommandeur belobte uns und fragte:
„Na, ſehr gefroren „Mir war noch nie
ſo heiß,“ meinte ich, und das war wahr, denn
während wir den Major durch den Schnee trugen,
holte ſolch' ein franzöſiſcher Dragoner aus um
mir den Schädel zu ſpalten. Mein Leben hing
am ſeidenen Faden, als der Kerl im allerletzten
Moment vom Pferde purzelte. Siehſt du, dabei
habei habe ich das Eiſerne Kreuz bekommen, und
nun geh und mach' Deine Schularbeiten.“

Die Erzählung hatte den Verdruß des Mannes
beſeitigt. „Jch werde mich nun mal nach Ar-
beit umſehen,“ meinte er zu ſeiner Frau. „Viel-
leicht findet ſich etwas.“ Er ging die Straße
hinab, ſich ſuchend umſehend, als ob irgendwo
ein Angebot erfolgen könne. Das war nun frei-
lich nicht recht wahrſcheinlich, denn wer ſollte
auf offener Straße wohl Arbeit ausbieten

„Hollah, Kriegskamerad!“ rief es da. Er
drehte ſich um. Da ſtand ein Herr im Pelz
„Wieſo?“ fragte der Maurer. „Nanu, Sie
tragen doch das Eiſerne Kreuz. Habe ich auch.
Alſo bleibt es beim Kriegskamerad. Suchen Sie
etwas „Arbeit möchte ich gern. Auf dem
Bau giebts bei der Kälte nichts zu thuen.“
„Das iſt allerdings fatal. Jſt es denn ſo ſehr
nöthig fragte er weiter. „Das gerade nicht,“
war die Antwort, „aber ſehen Sie, mein Junge
feiert in den nächſten Tagen ſeinen Geburtstag,
und da habe ich ihm ſchon lange ein gutes Buch
feſt verſprechen müſſen. Aber nun, woher nehmen

„Na nicht die Hoffnung aufgeben, Kriegs
kamerad. Was ſoll es denn für ein Buch ſein

„Am liebſten möchte der Junge ein recht
ausführliches Buch über unſeren Kaiſer.“ „Da
hat der Junge Recht. Da, meine Karte, holen
Sie ſich ein Buch und laſſen Sie's auf meinem
Namen ankreiden.“ „Tauſend Dank, lieber
Herr!“ „Ach was, Kriegskameraden müſſen
einander aushelfen. Adieu und viel Glück, alter
Freund.“

Der Mann ging langſam, um das Buch zu
holen. Dabei ſah er auf das Kreuz an ſeiner
Bruſt herab, das dort eigentlich aus Verſehen
befeſtigt geblieben war, und fuhr ſich über die
Augen. „Es liegt doch was drin!“ ſagte er mit
gutem Muth und ſchritt fürbaß.

Vermiſchte Nachrichten.
(Auf ver Jnſel Helgoland) iſt die Umwand-

lung der engliſchen Straßennamen in einfache dentſche Be
zeichnungen vollendet.

(Zwei heftige Erdſtöße) wurden bei Preßburg
verſpürt, die aber keinen Schaden weiter anrichteten,

(Britiſche Kaſernenwirthſchaft.) Der Vor-
wurf, das Kriegsminiſterium ſorge nicht genügend für die
Wohlfahrt der Soldaten, iſt in England ſo alltäglich, daß
das Publikum ihn ſeit Langen als ſelbſtverſtändlich auf
nimmt und ſich wenig darum kümmert. Jetzt iſt jedoch
ein Fall vom amtlichen Leichenſchauer unterſucht worden,
der ſo häßlich ausſah, daß die Geſchworenen die Fahrläſſig
keit der Behörden als „verbrecheriſch““ kennzeichneten. Dieſe
Behörden ſind der engliſche Kriegsminiſter und ſein Bau
Departement. Die Thatſachen ſind ſchrecklich einfach. Vor
etwa zehn Tagen brach in der Wellington-Kaſerne unfern
des BuckinghamPalaſtes in einem Schlafzimmer des erſten
Stockwerkes Feuer aus. Dieſer Theil der Kaſerne wird
von verheiratheten Soldaten und ihren Familien bewohnt
und trägt ſeit Jahren den bezeichneten Namen „Krähenneſt.“
Ein Knabe war von ſeiner Mutter in ein Slafzimmer
geſandt worden, um das Gas anzuzünden, er warf das bren
nende Zündhölzchen weg und wenige Augenblicke ſpäter brannte
ein Korb mit Wäſche lichterloh. Handgranaten zum Aus-
löſchen des Feuers hingen umher, aber die Soldaten ver
gaßen, ſie zu gebrauchen. Ein Kübel Waſſer hätte aus
gereicht, das Feuer, als es entdeckt wurde, zu löſchen aber
es war kein Waſſer da, die Leitung war laut Reglement
um halb ſechs Uhr abgedreht worden, damit ja kein
Tropfen Waſſer des Nachts vorhanden ſei. Die Ciſterne
mit Waſſer befand ſich unter dem Dach, genau über dem
brennenden Theil des Gebäudes. Der Sergeant, in deſſen
Zimmer der Schlüſſel für den Hydranten hing, hatte ſich
beim erſten Allarmruf geflüchtet und den Schlüfſel vergeſſen.

Jm Nu ſtand das Gebäude in Flammen; die hölzerne,
nur vier Fuß breite Treppe, welche die einzige Verbindung
mit den oberen Stockwerken bildete, war eine Feuermaſſe.
Droben war eine Menge Frauen und Kinder, die ſich zu
den Fenſtern flüchteten einige konnten ſich vermittels einer
zwölf Fuß vom Boden entfernten Fallthür unter das Dach
retten, darunter befanden ſich zwei Kinder, die ſpäter ihren
Brandwunden erlagen. Als die Feuerwehr draußen an
langte, konnten die Schläuche nicht an den Hydrauten be
feſtigt werden der Anſchluß war veraltet. Wäre nicht
zufällig eine lange Leiter, die einem Baumeiſter
gehörte, vorhanden geweſen, ſo wären Dutzende von
Perſonen umgekommen. Mit Hilfe der Leiter wurden
die meiſten gerettet. Kapitän Shaw der Leiter der Lon
doner Feuerwehr, erklärte das Gebäude als poſitiv gefähr
lich. Aber das war nichts Neues. Jedes Jahr hatte der
Oberſt des in der Kaſerne liegenden ſchottiſchen Regimentes
an das Miniſterium über den gefährlichen und geſundheits
widrigen Zuſtand der Kaſerne Bericht erſtattet. Der letzte
im Mai eingeſandte Bericht verlangte kategoriſch den Ab
bruch des Gebäudes, weil menſchliche Weſen dort nicht
wohnen könnten. Dann erſchien eines Tages der Kriegs
miniſter Lord Stanhope mit einem großen Stabe und be-
ſchaute ſich die alte Baracke von oben bis unten. Dann
gingen die Herren wieder fort, und Alles blieb ganz
genau ſo, wie es geweſen.

(Ein Jndianer-Leben.) Jm Jndianer-Terri-
torium der Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt vor
Kurzem der CherokeeJndianer Tom Starr geſtorben, der,
nachdem er lange Jahre das wilde Leben eines Mord
brenners geführt hatte, ſeinen Lebensabend als ruhiger,
friedlicher Farmer beſchloß, ohne daß er für alle ſeine
Unthaten auch nur die geringſte Strafe zu fürchten gehabt
hätte. Er hat ein Alter von 94 Jahren erreicht, und war
das Bild eines Jndianers, wie ihn Cooper beſchreibt.
Selbſt als das Alter ſein Haupt gebeugt hatte, maß er
noch 6 Fuß 4 Zoll. Sein kühnes, trotziges Geſicht war
von einem Urwalde weißen Haares umgeben, und ſeine
wild blitzenden Augen, deren Feuer auch im Greiſenalter
noch nicht erloſchen war, kennzeichneten ihn als einen
Burſchen, mit dem man lieber im Guten als im Böſen
zu thun haben möchte. Der Anugenblick, in welchem er,
noch im zarten Jünglingsalter ſtehend, ſeinen ſterbenden
Vater in den Armen hielt, den im Kampfe mit weißen
Beamten die tödtliche Kugel ereilt hatte, bezeichnet den
eigentlichen Beginn ſeiner entſetzlichen und blutigen
Laufbahn, denn an der Leiche ſeines Vaters that
der junge Krieger das Gelübde, nicht eher
zu ruhen, als bis er den Tod ſeines Erzeugers
gerächt und von den Mitgliedern jener Truppe kein Mann
mehr am Leben ſei. Und mit wahrhaft unheimlicher Ent
ſchloſſenheit erfüllte Tom Starr ſein Gelübde, denn zwei
Monate nach dem Tode ſeines Vaters wandelte von denen,
die ihn getödtet hatten, keiner mehr unter den Lebenden.
Tom Starr hatte ſich unterdeſſen an das wildromantiſche
Leben, welches er hatte führen müfſſen, ſo gewöhnt, daß er
ſich nicht dazu entſchließen konnte, es aufzugeben. Bald
war er der Anführer einer der verwegenſten Räuberbanden,
die noh je im Jndianerterritorium ihr Unweſen getrieben.
Es begann ein Räuberleben, welches Tom Starr zu einer
Geißel für das ganze Gebiet machte. Starr ſelbſt ſoll
einmal ſchmunzelnd erzählt haben, daß er nicht weniger
als fünfzig Menſchen mit eigener Hand abgeſchlachtet habe.
Nicht nur mit den Weißen führte er Krieg, ſondern auch
mit den Jndianerſtämmen, die ſeinem Treiben
Einhalt thuen wollten, hatte er ſich fort
während herumzuſchlagen von verſchiedenen Seiten waren
hohe Prämien auf ſeinen Kopf geſetzt. Er hatte ſich auch
verheirathet und ſeine Kinder, zwei Söhne und eine Tochter,
trieben es, als ſie erwachſen waren, faſt noch ſchlimmer,
als der eigene Vater. Namentlich die Tochter, Bella
Starr, war ein Frauenzimmer, welches den leibhaftigen
Teufel im Leibe hatte. Sie ſchoß wenigſtens ein halbes
Dutzend ungetreue Liebhaber zuſammen, war eine famoſe
Reiterin, handhabte die Büchſe und den Laſſo mit ſeltener
Fertigkeit und war die gefürchteſte Pferdediebin auf tauſend
Meilen in der Runde. Sie und ihre beiden Brüder ſtarben
in ihren Schuhen, d. h. ſie fanden einen gewalt-
ſamen Tod. Nun begann der alte Tom Starr auch
des ruheloſen Lebens überdrüſſig zu werden und
entſandte an den Cherokeerath, der ſich zu Taleguah
in Sitzung befand, einen Parlamentär, durch welchen er in
aller Form Friedensverhandlungen anknüpfte. Der Rath
verzieh Starr alle ſeine Verbrechen unter der Bedingung,
daß er ſich zur Ruhe ſetze und in Zukunft das Leben eines
friedlichen und geſetzliebenden Staatsbürgers führe. Beide
Häuſer des CherokeeRathes paſſierte das bezügliche Geſetz,
das dann Tom Starr zupeſchickt und auch von dieſem
unterzeichnet wurde. Das iſt vermuhhlich der einzige be
kannte Fall, in welchem eine ganze Nation mit einem ein
zigen Manne Friedensunterhandlungen pflog. Tom Starr
hielt Wort. Er baute ſich eine geräumige Blockhütte und
benutzte ſeine nie fehlende Büchſe, die ſo viel Unheil ange
richtet hatte, nur noch zur Jagd.

Stadttheater Halle.
Sonntag, 30. Nov. Zwei Vorſtellungen. Nach-

mittags 3 Uhr: Fremdenvorſtellung bei halben
Preiſen Durchlaucht haben geruht. Luſtſpiel
in 4 Akten von Fritz Brentano. Abends 7 Uhr:
Die Hugenotten. Große Oper in 5 Akten mit
Ballet von Giacomo Meyerbeer.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 30. Nov. Anfang

6 Uhr. Der Wildſchütz. Hierauf: Meißner
Porzellan. Altes Theater. Sonntag, 30 Nov.
Anfang 7 Uhr. Zum 1. Male wiederholt: Der
Mikado. CarolagTheater. Sonntag, 30. Nov.
Anfang 7 Uhr. Der Veilchenfreſſer.
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